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Binder weitem Rät?

Ztätme ftatjb es îjûiisli,
Sinber wellem Hai?
Hüeft: „Was roitt bi bfttttte?
dtjumm es Hüttgli ine

£jänb fdjo plat; für bi,

Wo b'cfyafd; glütfli fti."
£jinber wellem Häi
Statib ädjt nu bas f^iiiislt

Häittte brantit es Jüürlt,
ïjinber tcellem Rät?
Winft: „Was unit go früüre!
©fjumtn t will ber füüre,

Ba grab £7013 für bt,

<Q}öntfd? fo glücMi fti!"
£ftnbcr toeHem, Rai
Bräunt adjt nu bas Jüürlt?

Häime lüüf es ©löggli,
îftnber toellem Räi?
Singt unb ininît mer: ,,ÎX>âtbIt 1

Wäif; e Ijiibfcfyes OTäitli,

pafjt fo guet für bt,

Ctjöntfdj fo glütfli fti!
£finber tocllettt Hat
£üüt äcbt nu bas ©löggli?

(Ernft fifdjmann, ^üric^.

luömiö unît pnnrmariL
(Sitte ©rgäl)lung aus bem Dtieê bon e I d) i 0 r 2ft e t) r.

(.«dtluf;.!

iUadj einem tit mäßiger Strbeit berbradjten Sage fafc ber Stngerbauer
bei feinem SSeib im Sang let). ©ie 3lbenbmat)Igeit mar borüber, ebenfo baf
Steten ber Sirdjenglotfe, baë bie Çamilten gum SIbenbgebet ruft. Sie
Êîfebalteu inaren gum größten Seil fctson im Sett, tneil fie morgen fetjr

ftiif) mieber ßerauSmußten; nur ber Dberïnedft tear noc£) im fftoßftall unb

ergäßlte bem StrtbreS ©efctiidften. Sn ber ©tube tjerrfdjte große ©title, in
loeicber nur baf Sielen ber SBattbußr unb baf „©ginnen" ber großen tpau§=

laße berne|mIM) mar. ©er Singerbauer tjörte nidftf non Beibern ; er ruljte
gebanlenbolt in bem brauttlebernen ©roßbaterfiubl am £)fen. ©ie Sßtoeriit
faß am SSanbtifcf), auf bem eine brennenbe ölampel ftanb. ©ie fal) be=

lümmert auf unb toar offenbar mit einem bestimmten ©ebanïen be=

fdiäftigt. ©iefen gu äußern, Brad) fie baf ©tiUfdEjtoeigen, unb gtoar in

„91m |ciitStirf)ett £erb". $a§tgcmg XVI. 1918/13. §eft 5.

Mà weitem W?
Näime stahd es Hüüsli,
Kinder wellem Räi?
Rüeft: „Was witt di bsinne?

Lhumm es Rüngli ine!
Händ scho Platz für di,

Wo d'chasch glückli sii."
Minder wellem Räi
Stahd ächt nn das Müsli?

Näime brännt es Füürli,
Hinder wellem Räi?
winkt: „Was witt go früüre!
Thumm! i will der füüre,
Ha grad Holz für di,

Lhöntsch so glückli sii!"
Hinder wellem Räi
Brännt ächt nu das Füürli?

Näime lüüt' es Glöggli,
Hinder wellem Räi?
Singt und winkt mer: „Wäidli!
Wäiß e hübsches Mäitli,
Paßt so guet für di,

Chöntsch so glückli sii!
Hinder wellem Räi
Lüüt ächt nu das Glöggli?

Ernst Lschmann, Zürich.

ludWlg und Annemarie.
Eine Erzählung aus dem Ries von Melchior M e h r.

(Schluß.)

Nach einem in mäßiger Arbeit verbrachten Tage saß der Angerbauer
bei seinem Weib im Kanzley. Die Abendmahlzeit war vorüber, ebenso das

Läuten der Kirchenglocke, das die Familien zum Abendgebet ruft. Die
Ehehalten waren zum größten Teil schon im Bett, weil sie morgen sehr

früh wieder herausmußten; nur der Oberknecht war noch im Roßstall und

erzählte dem Andres Geschichten. In der Stube herrschte große Stille, in
welcher nur das Ticken der Wanduhr und das „Spinnen" der großen Haus-
kalze vernehmlich war. Der Angerbauer hörte nichts von beidem; er ruhte
gedankenvoll in dem braunledernen Großvaterstuhl am Ofen. Die Bäuerin
saß am Wandtisch, auf dem eine brennende Ölampel stand. Sie sah be-

kümmert aus und war offenbar mit einem bestimmten Gedanken be-

schäftigt. Diesen zu äußern, brach sie das Stillschweigen, und zwar in

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XVI. 191Z/13. Heft 5.
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einem ©one, a Ig 06 fie ein unterbrodjerteê ©ejprädj toieber aufnähme.
,,9Ba§ bod) baê ©elb ift !" jagte fie mit einet SCrt Seufger. „Stenn bas
Stäbdjen nun einen §of ßätte toie bie anbete, eine beffere ©djtoicgertodjtcr
tonnten toit unê nicfjt toünfcßen!" ©et Sauet fußt auê feinen ©ebanfen
auf unb ettoiberte: „9Ba§ reb'ft bu ba toiebet! Sie ßat iïjn nun einmal
nidjt! Stenn! 3llê ob einem bamit geholfen toät'!" ©ie Sugerbäucrin
ließ fid) nidjt itte madjen unb fußt fort: „3d) ßab' fie ßeut toiebet an mit
borbeigeßen feßen, unb toaê mit befonbetê gefallen ßat, ift ißte Sauber»
feit, unb baß ißt alleê fo tooßl anfteßt. ©aë toittbe eine tpauäßaltung toet»
ben toie unfere."

©et SCIte tourbe ernftlidj böfe. „3d) mödjte bod) toiffen," tief et aus,
„toaë ba§ für ein Setgnügen ift, fid) ©inge botgufietten, bie nidjt fein
tonnen. Sei bodj nießt ïinbifdj!" —f „Sun, ja," ettoiberte bie grau, U<ß

toeiß ja, baß eê nidjt fein tann; abet man barf öoeß tooßl baoon teben."
Sie fdjtoieg eine Steile ftiH, tonnte ober tooltte fieß aber itodj nidjt gutrieben
geben unb begann baßer: '„Stet ßätte gebaeßt, baß eê unê fo gang unglitd»
tieß geßett toütbe! Statt einen Soßn gut gu üetfotgevt, müffen toit ißn
bei Seuten bienen laffen, bie ißn fdjledjt beßanbeln, unb bietteießi balb
ßöten, baß et in bie toeite Stelt gelaufen ift, too toit ißn gat nidjt meßt
feßen!" ©er Sätet erßob fid) in großem Unmut. „3d) feß'", tief er, '„eê
ift bie ßöd)fte Qeit, baß toit inêSett geßen! Simm bie Simpel unb güitbe
mir, id) geß'!" — „Sun," betfeßte bie Stutter, „tu' nur mißt gleicß fo
toilb!"

SUS fie eben ber ©ür fieß näßerten ßörten fie ein ©ebelt 00m ipofßunbe,
bas fid) tajdj in ein gteubengeßeul bertoanbelte. Sie ßordjten. ©in froßet
Särm erßob fieß bom Stalle ßet unb balb betnaßmen fie ben lauten Suf
bon Stnbreê: ,,©r ift ba! ©t ift ba!" $aê .fjetg bet Stutter rlobîte, mit
gitternber ipanb öffnete fie bie ©iir, faß umßer unb etblicftc an bem
©nbe beê ©angeë, bet bom Stall in ben ©ennen fiißrte, ben betloten ge=

glaubten Subtoig, bon SCnbteê mit fubetnbem ©ifet bortoâttë gegogen.
©inen greubenfdßrei au§ftoßen, bie Simpel auf bie Dfenbanl ftellen, bem

toiebergefunbenen Soßn entgegeneilen, ißn faffen unb mit liebertben Stor=
ten begrüßen, toar bei ber guten $tau einê. Sie naßm ißn beim anbern
Slrm unb fiißrte ißn bereint mit SXnbreê bet Stube git.

©er Singerbauet toar bon biefet im gegentodrtigen Stoment butd)»
au§ unertoarteten ^eimleßt in bie innerfte Seele getroffen. Seine @e=

mûtêbetoegung äußerte fid) in einer SBIöffc, bie übet fein ©efidjt ging unb
ebenfo toie bie greubenröte bet Stutter ba§ ©efüßt für ben Soßn betïitn»
bete, ©amit ßatte et aber ben 3oII bet bäterlidjen Siebe abgetragen; er
faßte fid) ira SXugenblicf toieber, unterbrüdte feine Setoegung unb faß bem
Slnfommenben in ber Stürbe beê bâuêlidien SiditerS entgegen. Subtoig
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emem Tone, als ob sie ein unterbrochenes Gespräch wieder aufnähme.
„Was doch das Geld ist!" sagte sie mit einer Art Seufzer. „Wenn das
Mädchen nun einen Hof hätte wie die andere, eine bessere Schwiegertochter
könnten wir uns nicht wünschen!" Der Bauer fuhr aus seinen Gedanken
auf und erwiderte: „Was red'st du da wieder! Sie hat ihn nun einmal
nicht! Wenn! Als ob einem damit geholfen wär'!" Die Angerbäucrin
ließ sich nicht irre machen und fuhr fort: „Ich hab' sie heut wieder an mir
vorbeigehen sehen, und was mir besonders gefallen hat, ist ihre Sauber-
keit, und daß ihr alles so Wohl ansteht. Das würde eine Haushaltung wer-
den wie unsere."

Der Alte wurde ernstlich böse. „Ich möchte doch wissen," rief er aus,
„was das für ein Vergnügen ist, sich Dinge vorzustellen, die nicht fein
können. Sei doch nicht kindisch!" —f „Nun, ja," erwiderte die Frau, „ich
weiß ja, daß es nicht fein kann; aber man darf doch Wohl davon reden."
Sie schwieg eine Weile still, konnte oder wollte, sich aber nach nicht zufrieden
geben und begann daher: „Wer hätte gedacht, daß es uns so ganz Unglück-
lich gehen würde! Statt einen Sohn gut zu versorgen, müssen wir ihn
bei Leuten dienen lassen, die ihn schlecht behandeln, und vielleicht bald
hören, daß er in die weite Welt gelaufen ist, wo wir ihn gar nicht mehr
sehen!" Der Vater erhob sich in großem Unmut. „Ich seh'", rief er, „es
ist die höchste Zeit, daß wir insBett gehen! Nimm die Ampel und zünde
mir, ich geh'!" — „Nun," versetzte die Mutter, „tu' nur nicht gleich so

wild!"
Als sie eben der Tür sich näherten hörten sie ein Gebell vom Hofhunde,

das sich rasch in ein Freudengeheul verwandelte. Sie horchten. Ein froher
Lärm erhob sich vom Stalle her und bald vernahmen sie den lauten Ruf
von Andres: „Er ist da! Er ist da!" Das Herz der Mutter klopfte, mit
zitternder Hand öffnete sie die Tür, sah umher und erblickte an dem
Ende des Ganges, der vom Stall in den Tennen führte, den verloren ge-
glaubten Ludwig, von Andres mit jubelndem Eifer vorwärts gezogen.
Einen Freudenschrei ausstoßen, die Ampel auf die Ofenbank stellen, dem

wiedergefundenen Sohn entgegeneilen, ihn fassen und mit liebenden War-
ten begrüßen, war bei der guten Frau eins. Sie nahm ihn beim andern
Arm und führte ihn vereint mit Andres der Stube zu.

Der Angerbauer war von dieser im gegenwärtigen Moment durch-
aus unerwarteten Heimkehr in die innerste Seele getroffen. Seine Ge-

mütsbewegung äußerte sich in einer Blässe, die über fein Gesicht ging und
ebenso wie die Freudenröte der Mutter das Gefühl für den Sohn verkün-
dete. Damit hatte er aber den Zoll der väterlichen Liebe abgetragen; er
faßte sich im Augenblick wieder, unterdrückte feine Bewegung und sah dem
Ankommenden in der Würde des häuslichen Richters entgegen. Ludwig
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ftanb mit blutrotem ©efidlt auf ber Sdjtoelle. ©r tjatte ber Stutter „©uten
Stbenb" gefagt; bor bem Sater geigte jtcfj aber bie fRatur unfähig, ben Se=

fd)tuh be§ SBiHenë auêgufiiïjren ; ber Seitab toar if)in berfd)toffen. ©benfo

unfähig toar ber Sater, ihn gu löfen buret) ein milbeê, entgegenïomnienbeë,

toenn aitci) mit öäterlidjer Sitge entgegenïommenbeë Sßort. —t 38ie tourbe

ßubtoig bagu gebraut, ben ünertoarteten Stritt gu tun?

Sllê er fid) bom Sdjmiebbauer inê SBirtêfiauë begab unb ben Srief
an Sinnemarie fd)rieb, toar e§ bei ihm aufgemacht, am anbern Storgen nad)

Slugëburg gu toanbern. ©ine Sïnberung feineê @ntfd)luffeê tourbe buret)

ben Srief tferbeigefiiïjrt, ben er nacfytë erhielt unb der ifjm ein anbereë

3iel ber SSanberung begeidjnete. ©r toar gefdfrieben bon bem alten 9ßfar=

rer unb it)m gugefanbt auf bem .fpaufe bef jiingern Slmtfbruberf, too er

für einen gall biefer Slrt fd)on bereit tag. 3d) Ictffe iï)n toortlid) folgen

unb feine Sadfe felbft führen. ©er alte iperr fdjrieb :

„ßieber ßubtoig! 3d) ïjôre bon meinem greunb unb Slmtfbruber,

baff bu bon bem Sauer, bei toelcbeut bu alf ®ned)t bienft, unb bon feinen

hindern immer übler gehalten toirft, unb ba id) annehmen mu|, bu toerbeft

biet) über ïrtrg ober lang mit it)m übertoexfen, fo fcfjreibe id) bir biefeit

Srief, bamit er im Stugenblid ber ©ntfeheibung baf ©etoidü eines freund?

fd)aftlid)en IRatef in bie 3$agfcf)ale toerfe, bie fid) gur Serfohtumg neigt.

®u toeifft felber, ßubtoig, baff bein alter greunb nid)t gu benen gehört,

bie mit ihren ©rniatfnungen läftig toerben, too ïein SBitle unb feine fjähig»
feit ift, fie gu befolgen; aber bir mut' id) feigt ettoaf gu, toeil id) bir bie

traft gutraue, es gu tun. Ilm ef offen gu fagen: bu mufft gu beineu

©Item gurûdïeïjren! ®u mufft ef freitoiüig unb fobalb alf möglid) tun!
Über ben (Streit mit beinern Sater toitt id) feigt nid)t urteilen. 3d'-'

feib aneinander geraten unb bit ï)aft baf bäterliche ipauf berlaffen — ef

find gefd)el)ene ©inge. Slber neunten toir an, ef fei an bem Srudfe einer fo

gut fd)itlb toie ber andere — toem fteï)t ef git, die ipanb gum griebeit git

bieten, bem SSater ober bem Sohn?, ©tc SInttoort 'hierauf toirft bit dir,
toenn bu unbefangen urteilen ïannft, felber geben, ©er Sohn, ber nad)=

gibt, erfüllt bie ißf lichten ïinblicfjer ßiebe uttb ünblidjen ©ebotîamf ; ber

Sater, ber nachgibt, berieft bie Pflichten ber $errfd)aft in feinem $aufe
unb gibt fi<h unmännlich in bie tpanb bef tinbeë.

Sßiifften deine ©Itern nicht, bah fto bid) auf biefer Xtrfacfje nicht guritcf»

rufen dürfen, fie hätten'f toal)rlid) fdjon lange getan, ©enn fie ïûmmeru
unb grämen fid), fie bergehren fid) in (Sorgen unb Unruhe, toie toenig fie

fidj'f bor anbern auch anmerïen laffen. $ie greubc itttb bie fd)öne Qufrie=

benl)eit ift auf ihrem $aufe getoidjen. ©arf nun ber Sohn, ber babou

®enntnif erhält, gaubern, feinen ©Item bie berlorene grettbe toiebergu»

geben? ©arf er gaubern, toenn man ihm geigt, bah ef feine Pflicht ift

pu.
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stand mit blutrotem Gesicht aus der Schwelle. Er hatte der Mutter „Guten
Abend" gesagt; vor dem Vater zeigte sich aber die Natur unfähig, den Be-

schluß des Willens auszuführen; der Mund war ihm verschlossen. Ebenso

unfähig war der Vater, ihn zu lösen durch ein mildes, entgegenkommendes,

wenn auch mit väterlicher Rüge entgegenkommendes Wort. —- Wie wurde

Ludwig dazu gebracht, den unerwarteten Schritt zu tun?

AIs er sich vom Schmiedbauer ins Wirtshaus begab und den Briet
an Annemarie schrieb, war es bei ihm ausgemacht, am andern Morgen nach

Augsburg zu wandern. Eine Änderung seines Entschlusses wurde durch

den Brief herbeigeführt, den er nachts erhielt und der ihm ein anderes

Ziel der Wanderung bezeichnete. Er war geschrieben von dem alten Pfar-
rer und ihm zugesandt aus dem Hause des jüngern Amtsbruders, wo er

für einen Fall dieser Art schon bereit lag. Ich lasse ihn wörtlich folgen

und seine Sache selbst führen. Der alte Herr schrieb:

„Lieber Ludwig! Ich höre von meinem Freund und Amtsbruder,

daß du von den: Bauer, bei welchem du als Knecht dienst, und von seinen

Kindern immer übler gehalten wirst, und da ich annehmen muß, du werdest

dich über kurz oder lang mit ihm überwerfen, so schreibe ich dir diesen.

Brief, damit er im Augenblick der Entscheidung das Gewicht eines freund-

schaftlichen Rates in die Wagschale werfe, die sich zur Versöhnung neigt.

Du weißt selber, Ludwig, daß dein alter Freund nicht zu denen gehört,

die mit ihren Ermahnungen lästig werden, wo kein Wille und keine Fähig-
keit ist, sie zu befolgen; aber dir mut' ich jetzt etwas zu, weil ich dir die

Kraft zutraue, es zu tun. Um es offen zu sagen: du mußt zu deinen

Eltern zurückkehren! Du mußt es freiwillig und sobald als möglich tun!
Über den Streit mit deinem Vater will ich jetzt nicht urteilen. Ihr

seid aneinander geraten und du hast das väterliche Haus verlassen — es

find geschehene Dinge. Aber nehmen wir an, es sei an dem Bruche einer so

gut schuld wie der andere — wem steht es zu, die Hand zum Frieden zu

bieten, dem Vater oder dem Sohn?. Die Antwort hierauf wirst du dir,
wenn du unbefangen urteilen kannst, selber geben. Der Sahn, der nach-

gibt, erfüllt die Pflichten kindlicher Liebe und kindlichen Gehorsams; der

Vater, der nachgibt, verletzt die Pflichten der Herrschaft in seinem Hause

und gibt sich unmännlich in die Hand des Kindes.
Wüßten deine Eltern nicht, daß sie dich aus dieser Ursache nicht zurück-

rufen dürfen, sie hätten's wahrlich schon lange getan. Denn sie kümmern

und grämen sich, sie verzehren sich in Sorgen und Unruhe, wie wenig sie

sich's vor andern auch anmerken lassen. Die Freude und die schöne Zufrie-
denheit ist aus ihrem Hause gewichen. Darf nun der Sohn, der davon

Kenntnis erhält, zaudern, seinen Eltern die verlorene Freude wisderzu-
geben? Darf er zaudern, wenn man ihm zeigt, daß es seine Pflicht ist
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urtö er allein e§ berntag? SBenn ber natürliche SKenfd) in bir Wiberftrebt,
roenn er fidfc) breïjt unb Winbet unb allerlei Slugflüdfte macht — um fo

beffer, SubWig! Senn bann £)aft bu ©elegentjeit, in ÜberWinbung bes=

felBen gu beWeifen, bafg bu ein ©ßrift unb ein brader, fittlidjer SDÎeirfcf)

bin. —
3d) Wenbe mid) an ben SubWig, ber mir im Unterricht gar oft buret)

nerftänbige unb feine SlntWorten greube gemacht hat. — SBenit ein Soßn,
ber troßig babongelaufen, in bag Haus feiner ©Itern gurüc£fe£)rt, toeit e§

ihm brausen fchlecht geht unb er gern toieber beffer effen unb hinten
möchte, fo ift er ein armer Sünber, beut man aEenfaEg tiergcil)en, aber

feine Sichtung fchenfen fann. SBenn er aber heimfehrt au§ Siebe gu ben

©einen unb in ber großmütigen SIBfidjt, ihnen 'greube gu bringen, menu

er heimfehrt, obtoohl er fief) fagen fann, baß er fid) btattßen felber gu helfen
oermödjte, bann ift er ein brader, ebler SDtenfd) unb ïjanbelt in biefer djrift=
liehen SelbftüberWinbung diel männlicher, al§ Wenn er trußig toeiter unb
breiter liefe; benn es gehört diel mehr Hraft bagu, feinen ïiUEcn gu brechen,

al§ feiner Seibenfdfaft gu fröhnen. —' ®as ©ßriftentum, SubWig, bag ich

bid) gelehrt habe, ift nicht einem ©efäße gleich, bag man in einen Haften
freflt, um eg hier unb ba feinen greunben gu toeifen; eg ift eine Sccd)e gum
Sträuchen. Unb je mehr unb je fleißiger man. biefe Sache braucht, befto

beffer unb fdjöner Wirb fie.

©rWäge nod) etWag anbereê! ®u ftrebft nad) einem eigenen, in beirieh

Sßerhältniffen ungetoönlidjen iÇreiê. ®u begehrft ein Stäbchen gur $rau,
bie butd) il)r äktmögen unb ihre Stellung im Seben nad) ber hergebrachten

Slnfidjt niefit beineggleidjen ift. ®u derlangft, baß beine ©Itern ihre Sßläne

opfern unb ihre gewohnten Segriffe aufgeben füllen um beiner Seibem

fdfaft WiEen. SBomit Ijaft bu bemt bag derbient? SBaê haft bu benn bafiir
getan? SDu forberft beut ißater feine ©inWiEigung ab, unb toic er fie dem

Weigert, bridift bit mit ihm unb gehft bation. Heißt baS bon feinen ©Itern
eine ©unft derbienen? Unb Wenn bu nun gang forttoanberteft in bie

grembe, föunteft bu don bem döEig geflohenen, boppelt gefränften 93ater

erwarten, baß er bid) bafür burdj ©rfüEung beiner SBünfdie Belohnte?
SSenm bu eiber felbft ein Opfer bringft, Wenn bu bid) bemütigft unb in
freien! ©ntfchluß al§ gehorfamer Sohn gurüdfehrft, bann möchte bag tool)!
feie Hergen ber ©einen rühren, fie möchten eine Anregung empfinben, nun
ebenfaEë ein Opfer gu bringen unb ba gu belohnen, Wo ein Serbien ft dor=

hanben ift.
fgd) Witt bir leine, Hoffnungen ntad;en, benn id) habe fein Stecht bagu;

noch Weniger fann id) für etWag ber SIrt einfachen. StEein Wenn bu ben

Segen bes Himmels haben WiEfa, fo mußt bu burdf cbleg Haribeln bid)

feiner Wert machen. Unb Wenn bu bei beinern S3ate| etWag erreichen WiEft,
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und er allein es vermag? Wenn der natürliche Mensch in dir widerstrebt,
wenn er sich dreht und windet und allerlei Ausflüchte macht — um so

besser, Ludwig! Denn dann hast du Gelegenheit, in Überwindung des-

selben zu beweisen, daß du ein Christ und ein braver, sittlicher Mensch

bist. —
Ich wende mich an den Ludwig, der mir im Unterricht gar oft durch

verständige und feine Antworten Freude gemacht hat. — Wenn ein Sohn,
der trotzig davongelaufen, in das Haus seiner Eltern zurückkehrt, weil es

ihm draußen schlecht geht und er gern wieder besser essen und trinken
möchte, so ist er ein armer Sünder, dem man allenfalls verzeihen, aber
keine Achtung schenken kann. Wenn er aber heimkehrt aus Liebe zu den

Seinen und in der großmütigen Absicht, ihnen Freude zu bringen, wenn

er heimkehrt, obwohl er sich sagen kann, daß er sich draußen selber zu helfen
vermöchte, dann ist er ein braver, edler Mensch und handelt in dieser christ-

lichen Selbstüberwindung viel männlicher, als wenn er trutzig weiter und
weiter liefe; denn es gehört viel mehr Kraft dazu, seinen Willen zu brechen,

als seiner Leidenschaft zu fröhnen. -- Das Christentum, Ludwig, das ich

dich gelehrt habe, ist nicht einem Gefäße gleich, das man in einen Kasten
stellt, um es hier und da seinen Freunden zu weisen; es ist eine Sache zum
Brauchen. Und je mehr und je fleißiger man diese Sache braucht, desto

besser und schöner wird sie.

Erwäge noch etwas anderes! Du strebst nach einem eigenen, in deinen

Verhältnissen ungewönlichen Preis. Du begehrst ein Mädchen zur Frau,
die durch ihr Vermögen und ihre Stellung im Leben nach der hergebrachten
Ansicht nicht deinesgleichen ist. Du verlangst, daß deine Eltern ihre Pläne
opfern und ihre gewohnten Begriffe aufgeben sollen um deiner Leiden-
schaft willen. Womit hast du denn das verdient? Was hast du denn dafür
getan? Du forderst dem Vater seine Einwilligung ab, und wie er sie ver-
weigert, brichst du mit ihm und gehst davon. Heißt das von seinen Eltern
eine Gunst verdienen? Und wenn du nun ganz fortwandertest in die

Fremde, könntest du von dem völlig geflohenen, doppelt gekränkten Vater
erwarten, daß er dich dafür durch Erfüllung deiner Wünsche belohnte?
Wenm du aber selbst ein Opfer bringst, wenn du dich demütigst und in
freiem Entschluß als gehorsamer Sohn zurückkehrst, dann möchte das Wohl
die Herzen der Deinen rühren, sie möchten eine Anregung empfinden, nun
ebenfalls ein Opfer zu bringen und da zu belohnen, wo ein Verdienst vor-
Handen ist.

Ich will dir keine Hoffnungen machen, denn ich habe kein Recht dazu;
noch weniger kann ich für etwas der Art einstehen. Allein wenn du den

Segen des Himmels haben willst, so mußt du durch edles Handeln dich

seiner wert machen. Und wenn du bei deinen: Vater etwas erreichen willst.
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fo barfft bu uict)t auf eine, ©djtoädje rechnen, Die ex nid)t I)at, jonbern bu

mufjt bie ©rohmut gu ertoeden fudjert, bereu er fähig ift.
Unb nun bebenfe, toaê beine braoen (SItern bon jeher für bid) getan

fjaben, unb frage bid), ob bie Slufred)tl)altung eineê im Qorn geffirodjenen
SBorteê fo fdjtoer-toiegen baxf toie bie 5)Jftid)t ber ©anfbarteit für unbe»

recfjenbare SBoljltaten. ©ente an bie greube, toelä)e bu ben ©einigen
matten toirft — unb baneben aud) ein toenig an bie, toeld)e beiit alter
$reunb Ifaben toirb, ber bid) gar gern inieber in feiner Siähe hätte!"

öb biefer Srief einen anbern umgeftimmt Ifätte? 3d) toeifj es nidjt.
Sei Subtoig erfüllte er feinen Qtoed, unb ber alte iperr betoieê tiier, bah er

feinen ©djitler ïanntei ©er SSerftanb beê jungen Surfdjen tonnte ben

©ritnben beê ©eiftlid)en nidjt urtred)t geben, unb fein gutmütiges tperg toar
emfifänglid) für bie ebeln Mahnungen, bie er an fid) gerid)tet jal). ©r er»

ïannte ïtar: gefdjetjen muff ettoaê, mein Sater tut'ê nid)t, barum muf idj'ê
tun. (Si: fühlte fid) bei biefem ©ebanfen nid)t Heiner als border, fonbern
größer, unb beittlid) rief eê in feinem ipergen, baff' ber ©ang nad) ipaufe ber

2Öeg gu feinem ©iiid' fein tuerbe. @r: fajjte feinen ©ntfdjluh unb blieb
babei.

SIm anbern SJiorgen gerrif; er ben Srief an Sinnemarie; unb fd)rieb
einen anbern, ber.furg fo lautete: „Siebe Sinnemarie! 3d) bin im ©treit
bont ©djmiebbauer gefd)ieben unb folge nun bem Stat unferê guten ißfar-
rerê unb ïelfre auê freien ©titden gu meinen ©Item Ifeim. ©r I)at mir
feine Sîeinung fd)rifttid) guïommen laffen, unb bu toürbeft ilfm ebenfo
redjt geben müffen, toie id) eê tue. 3d) bleibe bir unabänberlid) treu unb
tu' nur einen ©djritt, ber unê bem Qiel, baê loir beibe unê gefeigt haben,
näher bringen muff. Unb bertrau' bem iperrn Pfarrer unb mir nur ohne
iueitereê, toenn id) bid) auch in ber erften nicht gleich befudfen tonnte.
@ê gefdjieht alleê gu unferm Seften. 3d) bin bein einig getreuer Subtoig."

9tad)bem er biefen Srief an Sinnemarie burch eine fiebere ©elegenheit
abgefchidt hatte, too fie ihn nodf im Saufe beê ©ageê betommen muffte,
nahm er bon ben SBirtêleuten SIbfd)ieb, ging gum fßfarrer beê Drtê unb
teilte ihm fein Vorhaben mit. ©er ©eiftlidje lobte ihn fehr unb toünfcbte
ihm aïleê ©lüd, inbem er ihm freunblicfj Iäd)elnb Süut einfforad). Subtoig
ging guerft nach Sförblingen unb richtete eê fo ein, bah er iit ber ©änune»

rung auf $elbtoegen nach feinem ©orfe toanberte. SXIê er fid) feinem
©arten näherte — benn burch ihn toollte er inê SaterhauS gurüdtehren —
muhte er erfahren, bah auch bei ber gröhten SBiïligteit beê ©eifieê bas
g'Ieifd) bennoch fdjtoad) fein tann. Sßie feft er fid) borgenommen, feitngu»
tehren alê ein SJÎenfdj, ber toeih, toaê ex toiïl unb ber feine ißflidjt erfüllt,
fo fing fein iperg bod) gar mächtig an gu fiodjen unb er tourbe rot bor fidj
felber. ©roh biefer Slntoanbhtngen beê ©d)ämen§ uub Qagenê ging er
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so darfst du nicht auf eine Schwäche rechneu, die er nicht hat, fondern du

mußt die Großmut zu erwecken suchen, deren er fähig ist.
Und nun bedenke, was deine braven Eltern von feher für dich getan

haben, und frage dich, ob die Aufrechthaltung eines im Zorn gesprochenen

Wortes so schwer, wiegen darf wie die Pflicht der Dankbarkeit für unbe-

rechenbare Wohltaten. Denke an die Freude, welche du den Deinigen
machen wirst — und daneben auch ein wenig an die, welche dein alter
Freund haben wird, der dich gar gern wieder in seiner Nähe hätte!"

Ob dieser Brief einen andern umgestimmt hätte? Ich weiß es nicht.
Bei Ludwig erfüllte er seinen Zweck, und der alte Herr bewies hier, daß er

seinen Schüler kannte! Der Verstand des jungen Burschen konnte den

Gründen des Geistlichen nicht unrecht geben, und fein gutmütiges Herz war
empfänglich für die edeln Mahnungen, die er an sich gerichtet sah. Er er-
kannte klar: geschehen muß etwas, mein Vater tut's nicht, darum muß ich's
tun. Er fühlte sich bei diesem Gedanken nicht kleiner als vorher, sondern
größer, und deutlich rief es in seinem Herzen, daß der Gang nach Hause der

Weg zu seinem Glück sein werde. Er faßte seinen Entschluß und blieb
dabei.

Am andern Morgen zerriß er den Brief an Annemarie und schrieb
einen andern, der kurz so lautete: „Liebe Annemarie! Ich bin im Streit
Vom Schmiedbauer geschieden und folge nun dem Rat unsers guten Pfar-
rers und kehre aus freien Stücken zu meinen Eltern heim. Er hat mir
seine Meinung schriftlich zukommen lassen, und du würdest ihm ebenso

recht geben müssen, wie ich es tue. Ich bleibe dir unabänderlich treu und
tu' nur einen Schritt, der uns dem Ziel, das wir beide uns gefetzt haben,
näher bringen muß. Und vertrau' dem Herrn Pfarrer und mir nur ohne
weiteres, wenn ich dich auch in der ersten Zeit nicht gleich besuchen könnte.
Es geschieht alles zu unserm Besten. Ich bin dein ewig getreuer Ludwig."

Nachdem er diesen Brief an Annemarie durch eine sichere Gelegenheit
abgeschickt hatte, wo sie ihn noch im Laufe des Tages bekommen mußte,
nahm er von den Wirtsleuten Abschied, ging zum Pfarrer des Orts und
teilte ihm sein Vorhaben mit. Der Geistliche lobte ihn sehr und wünschte
ihm alles Glück, indem er ihm freundlich lächelnd Mut einsprach. Ludwig
ging zuerst nach Nördlingen und richtete es so ein, daß er in der Dämme-

rung auf Feldwegen nach seinem Dorfe wanderte. Als er sich seinem
Garten näherte — denn durch ihn wollte er ins Vaterhaus zurückkehren —
mußte er erfahren, daß auch bei der größten Willigkeit des Geistes das
Fleisch dennoch schwach sein kann. Wie fest er sich vorgenommen, heimzu-
kehren als ein Mensch, der weiß, was er will und der seine Pflicht erfüllt,
so fing sein Herz doch gar mächtig an zu pochen und er wurde rot vor sich

selber. Trotz dieser Anwandlungen des Schämens uud Jagens ging er
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uitcê ôortoiirtê, bis ex in ben £of imb bon ba in bit ©ta'ûung ïam. 2>aê

übrige toiffen tbix.
âClS ber Sitte fat), bajj fein ©obn nidjtê borgubriitgen öermöge, bract)

ex baê StiIIfd)toeigen auf eine SIrt, tnie fie if)m fürS erfte aïïein möglid)

tear. @r fagte: ,,©ê fdjeint, bag eê bir beim DSetter ©itimiebbauer nid)t

redit gefallen Ijat, ba bu toieber gu einem 2)îann ïommft, ibie bein SSater

ift. Ipat man ben $errn bieHeid)t nidjt gut getjalten? ipat man fid) un»

terftanben, il)m brtrd) ben ©inn gu fahren? 2Bie ober tjätte" —• SBeiter

tonnte er nidjt reben, ba bie SJÎutter itjm mit bem Dtuêruf: ,,93ift bu gteid)

frill!" ben iDîunb gufiielt. 3" Subtoig getnenbet, fagte fie bann: ,,SM)r

bid) nicEjt an feine Dieben, bu ïennft iïjn fa! Sb ift'S. am liebften bon

uitê alten, bajj bu toieber ba bift!" — „Sa tootjt," bemerîte Stnbreê, ,,it)m

ift eirt3Kuï)Iftein bom bergen gefallen!" — £)er Sitte fai) Dtnbreê an unb

fagte: „Sbr leib Marren, bu unb beine SRutter!" — £)ann fafjte er fid)

unb fagte mit SBürbe: „greilid) ift'S mir lieb, Denn id) fefie, baff ein

junger SJienfd) gur ©inüdit tommt unb feinem DSater nadjgibt, toie fict)'S ge=

1)ört! SSenn ein toller Streich Inieber gut gemad)t unb ber Marren toie=

ber in? ©leiê gefdjoben toirb, baê mug einen bernünftigen dJtenfdien

freuen."
SDiefe Diebe öffnete bem ©oljne toieber ben Süunb; er fagte mit be^

fdjeibener geftigteit: „ißater, id) bin gu bir gurüdgetommen auê freien

©lüden. Sd) î)ab'ê nid)t nötig gehabt, benn einem Döienfdien, toie id) bin,

ftet)t bie DSelt offen, unb baff idj ettoaê ertragen tann, I)ab' id) betoiefen.

Sd) bin gu bir gurüdgetommen, toeil id) mid) übergeugt tjab', baß ba§

Diadigeben meine Sßflidjt ift, unb nun bin id) auch entfdiloffen, atteê auê=

gutjalten, toaê mir gefd)et)en mag." — ®er Sitte batte bod) aufget)ord)t;

bie Diebe unb bie SIrt, toie fie üorgebrad)t tourbe, gefiel ibm. ©benbeê=

toegen biett er fitb aber an bie legten SBorte unb ertoiberte: „Summbeiten!
SKan toirb biet) toot)I hier freffen? ®u bift nod) immer ber Sitte !" —
2)amit toanbte er fid) toeg.

®ie DJtutter backte nun an ettoaê anbereê. ©ie fragte: „Stber bu

toirft hungrig fein, Subtoig, bon bem Dfiarfd)! ©leid) toilt idb ein ©tüd

||eifd) rieten, baê nod) bon geftern übrig ift!" — Stnbreê, ber in befter

Saune toar, bemerîte: „®u betom'mft Salbêbraten, toie bein SSorgättger

im Dienen Steftament." — Subtoig, auf ben ©cberg eingebenb, ertoiberte:

„@o toie ber tomm' itb brum bod) nidjt beim! Snbeffen bab' itb fdjon

in Diörblingen talbêbraten gereift unb mug für bein Stnerbieten bam

ten, SDiutter."

„Stb fo," rief SCnbref, „bu baft bid) geftärtt gu ber großen DXnrebe!

"3)ie ®raft bat aber bod) beinahe nidjt gereicht." — ,,©ei ftitt," fagte bie

DJiutter, „bu bift grab toie bein Sitter !" — ©ie bot ihren traten toieber=
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uides vorwärts, bis er in den Hof und von da in die Stallung kam. Das

übrige wissen wir.
Als der Alte sah, daß sein Sohn nichts vorzubringen vermöge, brach

er das Stillschweigen auf eine Art, wie sie ihm fürs erste allein möglich

war. Er sagte: „Es scheint, daß es dir beim Vetter Schmiedbauer nicht

recht gefallen hat, da du wieder zu einem Mann kommst, wie dein Vater

ist. Hat man den Herrn vielleicht nicht gut gehalten? Hat man sich un-

terstanden, ihm durch den Sinn zu fahren? Wie oder hätte" — Weiter

konnte er nicht reden, da die Mutter ihm mit deni Ausruf: „Bist du gleich

still!" den Mund zuhielt. Zu Ludwig gewendet, sagte sie dann: „Kehr
dich nicht an seine Reden, du kennst ihn ja! Ihm ist's am liebsten von

uns allen, daß du wieder da bist!" „Ja Wohl," bemerkte Andres, „ihm
ist ein Mühlstein vom Herzen gefallen!" — Der Alte sah Andres an und

sagte: „Ihr leid Narren, du und deine Mutter!" Dann faßte er sich

und sagte mit Würde: „Freilich ist's mir lieb, wenn ich sehe, daß ein

junger Mensch zur Einsicht koinmt und seinem Vater nachgibt, wie sich's ge-

hört! Wenn ein toller Streich wieder gut gemacht und der Karren wie-

der ins Gleis geschoben wird, das muß einen vernünftigen Menschen

freuen."
Diese Rede öffnete dem Sohne wieder den Mund; er sagte mit be-

scheidener Festigkeit: „Vater, ich bin zu dir zurückgekommen aus freien
Stücken. Ich Hab's nicht nötig gehabt, denn einem Menschen, wie ich bin,

steht die Welt offen, und daß ich etwas ertragen kann, hab' ich bewiesen.

Ich bin zu dir zurückgekommen, weil ich mich überzeugt hab', daß das

Nachgeben meine Pflicht ist, und nun bin ich auch entschlossen, alles aus-

zuhalten, was mir geschehen mag." — Der Alte hatte hoch aufgehorcht;

die Rede und die Art, wie sie vorgebracht wurde, gefiel ihm. Ebendes-

wegen hielt er sich aber an die letzten Worte und erwiderte: „Dummheiten!
Man wird dich Wohl hier fressen? Du bist noch immer der Alte!" —
Damit wandte er sich weg.

Die Mutter dachte nun an etwas anderes. Sie fragte: „Aber du

wirst hungrig sein, Ludwig, von dem Marsch! Gleich will ich ein Stück

Fleisch richten, das noch von gestern übrig ist!" — Andres, der in bester

Laune war, bemerkte: „Du bekommst Kalbsbraten, wie dein Vorgänger

im Neuen Testament." — Ludwig, auf den Scherz eingehend, erwiderte:

„So wie der komm' ich drum doch nicht heim! Indessen hab' ich schon

in Nördlingen Kalbsbraten gespeist und muß für dein Anerbieten dan-

ken, Mutter."
„Ah so," rief Andres, „du hast dich gestärkt zu der großen Anrede!

Die Kraft hat aber doch beinahe nicht gereicht." — „Sei still," sagte die

Mutter, „du bist grad wie dein Alter!" — Sie bot ihren Braten wieder-
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ï)o!t an uni) Subtoig mußte eê aufë beftimmtefte abplagen, beöor fie
fid) beruhigte. Sun lub fie il)n ein, fid) an ben ®ijd) gu feigen, too ber
Sater fdjon Staig genommen batte unb % gu berid)ten, tote'S iljm er=

gangen fei.
Subtoig exgäiyite feine gange ©efd)id)te, mel)rfad) inttcrörodjen bon

beti Sluêrufungen ber Stutter : toie fie nie geglaubt l)ätte, baß bic Sd)mieb=
bauerêleute bon ber SIrt feien. Stlê er ben Stuftritt mit bem jungen
©d)miebbauer fdjitberic, tonnte fein Sater nidjt umbin, ben jungen, ber
flier gegeigt, baß er and) „Sdgteib" tjabe, beifällig angufeben. Sei bem
Serid)t über bie llmtoanbhtng bnrdi ben Srief toitrbe er aber f>lo^Iid)
ernftbaft. „So, fo," fagte er, „ein Srief bon unferm Pfarrer. ®arf man
i£m bieïïeidit audj lefen?"

Subtoig übergab il)m ben Srief, beim er tjatte tool)! gemerït, bajj er
aud) für ben Sater gefdjrieben toar. ®er SCIte ritdte bie Simpel näl)er
unb laê, anfangê mit toürbebollen geidjen ber Seiftimmung unb 3Iner=
tennung, bann mit fel)r bçbenïlidjer Stiene. „So, fo, fo," fagte er, als
ef fertig toar. ,,®aê fdjreibt ber fpetr Pfarrer? —« Sun fei)' id), tote
btel's gefdjlagen I)at!" —f „Sun?" fragte bie Stutter mit großer Seu=
gierbe. — „geigt ïenn' id) ntid) auê unb bebanf' mid) fdiöit," ful)r ber
Sllie mit emffinblidjer Sîiene fort.

Subtoig, feine ©ebanïen erratenb, fagte: „Sater, id) toeifs, toaê bu
meinft. SIber idj berffredje bir'S, nie follft bu bon mir eine Sitte Eiören.
Stenn iï)r mid) nid)t mebr mit ber Safe flagt, fo toiïï id) nidjtê toeiter."
- ®er Site berfeigte: „®u toi lift nidjtê toeiter? ©ut, fdjönl ©aê feifet

für bie erfte Seit. ®u ïannft toarten! £ab' id)'ê getroffen?" — Sllê er
Subtoig leidjf erröten Tal), feigte er I)ingu: „®ein fßfarrer unb bu, ibr
bürft fein nid)t glauben, bafj ber Singerbauer ein Srett bor bem $off
fat. Sfr feib mir nodj lang nidjt gu gefdjeibt! ®afj iljr eud) nur niefft
berredjnetf" — geigt rief bie Stutter in ernftlicfer Ungcbulb: „SIber toaê
baft bu beim?" •— „SIdj," ertoiberte ber Sitte, „bie gange ©efdjidjte ift mir
gittoiber, id) bin trtüb' unb gel)' gu Sctt." ®amit ftanb er auf unb ging
binauê in bie ©d)Iafïautmer.

®ie Stutter „gürtbete" ibm nidjt, toie fie fonft audi unaufgeforbert ge=
tan batte. Sie toar gu neugierig, gu erfahren, toaê in bem Srief ftelje, unb
forberte Subtoig auf, ibn borgulefen. ®iefer lag bie ^auftfteHen. SIIS er
geenbet batte, rief bie gute grau, toäbrenb SInbreê fel)r fdjlau brein fa&:
„@i, ei, ei! Sun begreif' id) beinen Satcr." — „Siebe Stutter," fagte
Subtoig, „beut' tooïïert toir Pou biefer ©efdjidjte nidjt toeiter reben." —
"f^a toobl," bemerïte SInbreê, „toir toollen un§ nieberlegcn, idj bin fdjläfrig.
Äonftti, bu gebft mit mir in bie obere stammer, ^ab' id) bod) toieber einen
Sdjlafïameraben!" @r tooHte ben Sruber mit fid) fortgaben, aber bie
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holt an und Ludwig mußte es aufs bestimmteste abschlagen, bevor sie

sich beruhigte. Nun lud sie ihn ein, sich an den Tisch zu setzen, wo der
Bater schon Platz genommen hatte und ihr zu berichten, wie's ihm er-
gangen sei.

Ludwig erzählte seine ganze Geschichte, mehrfach unterbrochen von
den Ausrufungen der Mutter: wie sie nie geglaubt hätte, daß die Schmied-
bauersleute von der Art seien. AIs er den Auftritt mit dem jungen
Schmiedbauer schilderte, konnte sein Vater nicht umhin, den Jungen, der
hier gezeigt, daß er auch „Schneid" habe, beifällig anzusehen. Bei deni
Bericht über die Umwandlung durch den Brief wurde er aber plötzlich
ernsthaft. „So, so," sagte er, „ein Brief von unserm Pfarrer. Darf man
ihn vielleicht auch lesen?"

Ludwig übergab ihm den Brief, denn er hatte Wohl gemerkt, daß er
auch für den Vater geschrieben war. Der Alte rückte die Ampel näher
und las, anfangs mit würdevollen Zeichen der Beistimmung und Aner-
kennung, dann mit sehr bedenklicher Miene. „So, so, so," sagte er, als
er fertig war. „Das schreibt der Herr Pfarrer? Nun seh' ich, wie
mel's geschlagen hat!" —> „Nun?" fragte die Mutter mit großer Neu-
gierde. — „Jetzt kenn' ich mich aus und bedank' mich schön," fuhr der
Alte mit empfindlicher Miene fort.

Ludwig, seine Gedanken erratend, sagte: „Vater, ich weiß, was du
meinst. Aber ich verspreche dir's, nie sollst du von mir eine Bitte hären.
Wenn ihr mich nicht mehr mit der Base plagt, so will ich nichts weiter."
- Der Alte versetzte: „Du willst nichts weiter? Gut, schön! Das heißt

für die erste Zeit. Du kannst warten! Hab' ich's getroffen?" Als er
Ludwig leicht erröten sah, setzte er hinzu: „Dein Pfarrer und du, ihr
dürst fein nicht glauben, daß der Angerbauer ein Brett vor den: Kopf
hat. Ihr seid mir noch lang nicht zu gescheidt! Daß ihr euch nur nicht
verrechnet!" — Jetzt rief die Mutter in ernstlicher Ungeduld: „Aber was
hast du denn?" >— „Ach," erwiderte der Alte, „die ganze Geschichte ist mir
zuwider, ich bin müd' und geh' zu Bett." Damit stand er auf und ging
hinaus in die Schlafkammer.

Die Mutter „zündete" ihm nicht, wie sie sonst auch unaufgefordert ge-
tan hätte. Sie war zu neugierig, zu erfahren, was in dem Brief stehe, und
forderte Ludwig auf, ihn vorzulesen. Dieser las die Hauptstellen. AIs er
geendet hatte, rief die gute Frau, während Andres sehr schlau drein sah:
„Ei, ei, ei! Nun begreif' ich deinen Vater." — „Liebe Mutter," sagte
Ludwig, „heut' wollen wir von dieser Geschichte nicht weiter reden." —

Wohl," bemerkte Andres, „wir wollen uns niederlegen, ich bin schläfrig.
Komm, du gehst mit mir in die obere Kammer. Hab' ich doch wieder einen
Schlafkameraden!" Er wollte den Bruder mit sich fortziehen, aber die
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Mutter ßielt tßn nod) unb fragte: „SBiKXft bu beim aber mir f ficß nicßtS

meßt effen ïjeute, Subtoig?" — „Stein," ertoiberte biejex bantbar, gab ißr
bie ^anb unb faß ißt gärtlicß inS Sluge, inbem ex jagte: „©cßlaf' tooßl, gute

Mutter! 8mßx' meine ©ad)' beim SSatex."

®ie Mitteilungen, bie Stnbxeê feinem @d)Iaftameraben gemadjt, tonn-
ten nui giinftige getoefen fein; benit Subtoig geigte am anbexn Morgen
in feinem ©efid)t eine eigene ftille gufxiebenßeit unb Hoffnung. @x mußte,

baß bei ißfaxxet fxüß aufgufteßen pflegte, unb looEte ißn baßer guexft be=

jucßen. Sluf beut SEege touxbe ex bon berfdjiebenen ÜBetannten exftaunt
angefeßen, bon einigen fcßelmifcß begrüßt. (Sx max jebod) in gu guter

Stimmung, um beilegen gu meiben; ex banfte unb antmoxtete miebex fcßex»

genb. — ®er alte ipexr mar jeßt erfreut, alê ex ißn fal). „211), bxab fo !" rief
ex, ißm bie ipanb xeid)enb, „bu îjaft meinen 3iat befolgt!" -— „5a, Apen

tpfarxcx." — „llnb bift tooßl aufgenommen moxbeit?"

Subtoig ergäßlte, mie e§ ißm exgangen. ®ex Slltc ßöxte mit größter

©eilnaßme gu unb fagte: ,,9îun, icß ïenne ja bie ©einen! ©S ift getommen,
mie icß'S backte." —- „5<ü" bexfeßte Subtoig, ,,©ie ßaben fid) meiner am

genommen, tpexr Pfarrer. 5cß feî)e nun tooßl, mie ©ie'S meinen, unb

roeiß, baß mir alleê ©ute, toa§ un§ nod) fout'men mixb, nur Sßnen net?

bauten." —< „fßft!" rief bex alte ^exx läcßelnb unb fxeunblid) toatnenb.

„©tili babon!"
23om ißfartet ging Subtoig gu feiner ©cßtoeftex, bie ex allein in bex

©tube traf, ©ie ßatte bon feiner SInïunft fdjon gefjöxt unb gab ißm bie

•Öanb, inbem fie auSiief: „23ift bu ba, SSagabunb? ®u macßfi fd)öne

©treibe, ja!" Subtoig gudte bie SXcfjfetn unb begrüßte ben eintxetenben

©djmagex, bei feine gmu fragte: „$aft bu nid)t ben 0fen cingefdilagen
bei bem feltfamen SBefudj?" — „äßaßrßaftig," fagte biefe, „baS tjätt' id) tun
foEen." — „Stun," bemextte Submig, „bon jeßt ab loexb' id) fcßon öfter

fommen." — ®ie ©cßtoeftex Iäd)elte. „®u glaubft tooßl jelbanbex? Slbex

baS ßat nod) einen £jaïen." — „Man ïann meßt miffen," bexfeßte Sübmig

mit einem geloiffen Übermut.
©x bexließ bie gûbxilie feßx aufgemuntert. Stus aEem, toaS ex faß

unb ßpite, brängte ficß ißm bie tbexgeugung auf, baß ficß bie ©einen —
bieEeid)t nur ben SSater ausgenommen — mit bem ©ebanïen an eine

Ôeirat gtoifcßen ißm unb Stnnemarie id)on beitrautei gemadjt batter., at§

er nur ixgenb ßatte ßoffen tonnen. 2ßa§ mürbe ex gejagt ßaben, toenn er

erfaßren ßätte, baß ex biefe Xtmftimmung gum großen ©eil bem SSeneßmen

ber ©ba bexbantte! ®iefeS ßatte namentlid) bie ©tßmalgbäuerin empört,

unb ba bei bex angefteEten SSergleicßung Sinnemaxie boppelt getoinnen

mußte, fo ßatte bie ©cßtoefter gegen ißxen Mann unb bie Muttex guexft ben

©ebanten auSgefptocßen, e§ mürbe am ©nbe baê SBefte fein, bem Submig
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Mutter hielt ihn noch und fragte: „Willst du denn aber wirtlich nichts

mehr essen heute, Ludwig?" — „Nein," erwiderte dieser dankbar, gab ihr
die Hand und sah ihr zärtlich ins Auge, indem er sagte: „Schlaf' wohl, gute

Mutter! Führ' meine Sach' beim Vater."
Die Mitteilungen, die Andres seinem Schlaskameraden gemacht, tonn-

ten nur günstige gewesen sein; denn Ludwig zeigte am andern Morgen
in seinem Gesicht eine eigene stille Zufriedenheit und Hoffnung. Er wußte,

daß der Pfarrer früh aufzustehen pflegte, und wollte ihn daher zuerst be-

suchen. Auf dem Wege wurde er von verschiedenen Bekannten erstaunt
angesehen, von einigen schelmisch begrüßt. Er war jedoch in zu guter

Stimmung, um verlegen zu werden; er dankte und antwortete wieder scher-

zend. — Der alte Herr war sehr erfreut, als er ihn sah. „Ah, brav so!" rief
er, ihm die Hand reichend, „du hast meinen Rat befolgt!" -— „Ja, Herr

Pfarrer." — „Und bist Wohl aufgenommen worden?"

Ludwig erzählte, wie es ihm ergangen. Der Alte hörte mit größter

Teilnahme zu und sagte: „Nun, ich kenne ja die Deinen! Es ist gekommen,

wie ich's dachte." —> „Ja," versetzte Ludwig, „Sie haben sich meiner an-

genommen, Herr Pfarrer. Ich sehe nun Wohl, wie Sie's meinen, und

weiß, daß wir alles Gute, was uns noch kommen wird, nur Ihnen ver-

danken." —> „Pst!" rief der alte Herr lächelnd und freundlich warnend.

„Still davon!"
Vom Pfarrer ging Ludwig zu seiner Schwester, die er allein in der

Stube traf. Sie hatte von seiner Ankunft schon gehört und gab ihn: die

Hand, indem sie ausrief: „Bist du da, Vagabund? Du machst schöne

Streiche, ja!" Ludwig zuckte die Achseln und begrüßte den eintretenden

Schwager, der seine Frau fragte: „Hast du nicht den Ofen eingeschlagen

bei dem seltsamen Besuch?" — „Wahrhaftig," sagte diese, „das hätt' ich tun
sollen." — „Nun," bemerkte Ludwig, „von jetzt ab werd' ich schon öfter

kommen." — Die Schwester lächelte. „Du glaubst Wohl selbander? Aber

das hat noch einen Haken." — „Man kann nicht wissen," versetzte Ludwig
mit einem gewissen Übermut.

Er verließ die Familie sehr aufgemuntert. Aus allen:, was er sah

und hörte, drängte sich ihm die Überzeugung auf, daß sich die Seilten —
vielleicht nur den Vater ausgenommen — mit dem Gedanken an eine

Heirat zwischen ihm und Annemarie schon vertrauter gemacht hatten, als

er nur irgend hatte hoffen können. Was würde er gesagt haben, wenn er

erfahren hätte, daß er diese Umstimmung zum großen Teil dem Benehmen

der Eva verdankte! Dieses hatte namentlich die Schmalzbäuerin empört,

und da bei der angestellten Begleichung Annemarie doppelt gewinnen

mußte, so hatte die Schwester gegen ihren Mann und die Mutter zuerst den

Gedanken ausgesprochen, es würde am Ende das Beste sein, dem Ludwig
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bctä SMbdjen gu laffen. — SCIê er an bet ©äffe botuBerging, bie gu bem

Säd'ethaufe führte, faï) er fehnfüd)tig I)in, unb Beinahe hätte er bem ©range

nachgegeben, gu ber ©etiebten gu eilen unb ihr feine Hoffnungen gu ber»

Eitnben. SIBet er fagte fici): „Stein, eê barf nicht fein!" unb ging nad)

Haufe.
3n berfelBen ÜDiorgenftunbe faff Sinnemarie Bei einer Slrbeit in ber

©tube beê Saderê. ©ie hatte Subtoigê Stief.am geftrigen ©age richtig

erhalten, unb ohne bag eê> jemanb gefehen. ©ie libetrafdjung, toeldje ber

auêgefptodjene Gsntfcfjlujf be§ ©elieBten in ihr hetbottufen muffte, hatte
Balb einem großen SBohtgefüht Sßlafs gemacht. $ic Saft, bie fie nod) gu

tragen hatte, toar abgctoorfen. ©ie toar nid)t mehr eine „©tifterin be§

Ithfrieben» gtoifdjen Sater unb Sohn" ; man tonnte ihr ben ungerechten

Sortoutf gar nidjt mehr mad)en! ©ie ©êlBftûBettoinbung Subtoigs Begriff
ba§ toadere unb Begabte SJtäbdjen, unb ihr Hetg fagte ihr, bafg biefe

tehr ihnen Beiben gum Segen fein toctbe.

2II§ fie in biefen ©ebanten glitdlid) bafafg, tarn Stegine atemlog ge=

laufen unb rief: „SBcifft bu bie grof;e Sîeuigïeit fd)on?" >— „9hm, toa»

ift'g" fragte Sinnemarie. — „galt' nidjt bomStuI)!, trienn bu'g hörft: ber

Subtoig ift triebet Bei feinem Sater!" — Sinnemarie errötete ein toenig unb

ertoiberte: „©ttg'haB' id) fd)on getoufft, er hat ntit'g geftern gefd)rieben." —
„@o?" betfefde bie gteunbin ettoag emf)finblid), „unb babott fagft bu mir
nid)t§?" — SCnnematie fah fie gutmütig an unb ertoiberte: „SJtuff id)

benn aïïeê fagen? — Sludj jefit muff id) bid) Bitten, bon biefem 33rief nie»

manb ettoag merten gu laffen." — „3d) betrat' nicht»", fagte Stegine.

„Stber toitb er bid) benn Befudjen?" -— „Heute nid)t„, berfeigte Sinnemarie

ruhig, „unb morgen auch nicht. SIBer id) tann toarten."
gtoei ©age nad) bemStüdtehr Sub,toig§ tourbe Beïannt, baff bie Hof=

erBin Gcba fidj betffirodjen haBe. ©er ©rtorene toar jener Setter ber beiben

langen Sauerntödjter, ben toit bom „SInfing" heb tennen. DBtoohl ber @e»

bante einer SetBinbung gtoifchen @ba unb Subtoig bom SIngerBauer felber
aufgegeben toar, fo lag in bem ©teignig bod) ettoag ©ünftigeg. ©ie Stög»

lichteit toar nun gang betfdjloffen unb ber tafdje ©ntfdjluff beg 3Mbdjen§
reigte bie fd)on freunblidj geftimmten ©eelen, auch ihrerfeitê ctng SBert gu

fd)reiten.
gaft gu berfelBen Qeit tourbe Beïannt, baff ein Sauer fich augtoärtg

angetauft habe unb fein Hof gu ertoerben fei. Stun hielten fid) bie Singer»
Bäuerin unb bie ©djmalgbäuerin nicht länger, ©ie fiftogen Staig unb
förmlich tourbe ber Sefd)Iufj gefaxt, baff' man bem Subtoig bag 3Jtäbd)en

geBen müffe. ©ie ©tünbe toaren : „©ie Sinnemarie ift Brab ; betnarrt finb
fie ineinanber; eine anbete nimmt et nicht; im ©efdjtei ift er mit ihr; ein

Hof ift grt haben; unb enblidj: eg geht einmal nicht anbetg!" —< guerft
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das Mädchen zu lassen. Als er an der Gasse vorüberging, die zu dem

Bäckerhause führte, sah er sehnsüchtig hin, und beinahe hätte er dem Dränge

nachgegeben, zu der Geliebten zu eilen und ihr seine Hoffnungen zu ver-

künden. Aber er sagte sich: „Nein, es darf nicht sein!" und ging nach

Hause.

In derselben Morgenstunde saß Annemarie bei einer Arbeit in der

Stube des Bäckers. Sie hatte Ludwigs Brief, am gestrigen Tage richtig

erhalten, und ohne daß es jemand gesehen. Die Überraschung, welche der

ausgesprochene Entschluß des Geliebten in ihr hervorrufen mußte, hatte

bald einein großen Wohlgefühl Platz gemacht. Die Last, die sie noch zu

tragen hatte, war abgeworfen. Sie war nicht mehr eine „Stisterin des

Unfriedens zwischen Vater und Sohn"; man konnte ihr den ungerechten

Vorwurf gar nicht mehr machen! Die Selbstüberwindung Ludwigs begriff
das wackere und begabte Mädchen, und ihr Herz sagte ihr, daß diese Heim-
kehr ihnen beiden zum Segen sein werde.

Als fie in diesen Gedanken glücklich dasaß, kam Regine atemlos ge-

laufen und rief: „Weißt du die große Neuigkeit schon?" >— „Nun, was

ist's" fragte Annemarie. — „Fall' nicht vom Stuhl, wenn du's hörst: der

Ludwig ist wieder bei seinem Vater!" — Annemarie errötete ein wenig und

erwiderte: „Das hab' ich schon gewußt, er hat mir's gestern geschrieben." —
„So?" versetzte die Freundin etwas empfindlich, „und davon sagst du mir
nichts?" —> Annemarie sah sie gutmütig an und erwiderte: „Muß ich dir
denn alles sagen? — Auch jetzt muß ich dich bitten, von diesem Brief nie-
mand etwas merken zu lassein" — „Ich verrat' nichts", sagte Regine.

„Aber wird er dich denn besuchen?" >— „Heute nicht,,, versetzte Annemarie

ruhig, „und morgen auch nicht. Aber ich kann warten."
Zwei Tage nach der Rückkehr Ludwigs wurde bekannt, daß die Hof-

erbin Eva sich versprochen habe. Der Erkorene war jener Vetter der beiden

langen Bauerntöchter, den wir vom „Anfing" her kennen. Obwohl der Ge-

danke einer Verbindung zwischen Eva und Ludwig vom Angerbauer selber

aufgegeben war, so lag in dem Ereignis doch etwas Günstiges. Die Mög-
lichkeit war nun ganz verschlossen und der rasche Entschluß des Mädchens

reizte die schon freundlich gestimmten Seelen, auch ihrerseits ans Werk zu
schreiten.

Fast zu derselben Zeit wurde bekannt, daß ein Bauer sich auswärts
angekauft habe und sein Hof zu erwerben sei. Nun hielten sich die Anger-
bäuerin und die Schmalzbäuerin nicht länger. Sie pflogen Rats und
förmlich wurde der Beschluß gefaßt, daß man dem Ludwig das Mädchen
geben müsse. Die Gründe waren: „Die Annemarie ist brav; vernarrt find
sie ineinander; eine andere nimmt er nicht; im Geschrei ist er mit ihr; ein

Hof ist zu haben; und endlich: es geht einmal nicht anders!" —> Zuerst
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tourbe ber @cf)matgbauer in§ ©etjeimniê gegogeit. ©iefer, bet mit feinem
SBetB „gut Raufte" unb bon ber Sieb' nod) einen getoiffen SSegriff ïjatte, er=

Härte feine guftimmung unb Seitjütfe oï)ne toeitereê. ©uxdj itjn bexftârït
rüdten bie Beiben grauen enbtidj an einem Sîadjmittag hinter ben Stnger=
Bauer.

£>btoot)t biefer ben Sorfdjtag TEjatte ïommen fetjen unb felBet fat), bafj
e» nidjt too|t anber§ ging, fo fuljr er bod) getoaltig auf unb fragte: oB fie
toirftidj alle miteinanber berriidt getoorben feien? Sitte ©egenftänbe tour=
ben bon itjrn t)erborget)ott unb ein SId) unb £> folgte bem anbern. ©in
§auf)teintoanb toar bie „©ölbnersifreunbfcfyaft". ©en tonnte aber ber

©djmalgbauer toiberlegen. ©er Söder toar in§ ©orf gegogen unb in bem=

felben oljne Stutgöertoanbte. ©eine eingige ©od)ter follte ben ,foan&, einen
dauern tjeiraten, toenn audj ben tleinften im ©orfe. Stuf biefe Slrt I)atte
man nur ©inen ©ölbner in ber greunbfdjaft, ben 23äder, unb ba§ toar bod)

audj tein getoötjnticljer. ©er ®ödjer be§ Sitten toar leer, ©ennoä) gab er
ficij nidjt. @r fcfjtoieg, fefde fid) auf ben ©rofjbaterftuljl unb fat), in Stif)=
mut berfunten, gu Soben. ©ann erljob er ben $of)f unb fagte mit unmut§=
botter Strenge: „!pat ein Sater fe^t toirïtidj nidjtê metjr gu tun at3 bem
®inb nadjgugeben? gn frütjern Seiten, ba t)at man's» anbers gemadjt!
©a tjat ber Sater feinen ®of>f burdigefe^t unb riidjt ber Sub'! — ttnb
toenn idj'§ je^t bod) nid)t tu', troff eures» ©ereb's» —> unb toenn ber Sub'
nachgeben mujj, toijjt iljr, ob er mir'si nad) einem gat)r nidjt bantt?"

©ie Stutter gudte bie Stufet unb flaute fetjr ungläubig, ©ie anbern
fdjiittetten bie ®ö£>fe.

„gtjr feib alte miteinanber SBeiber!" rief ber Sitte. „Studj ber ©d)tnalg=
Bauer ift ein§! gmmer gteid) toeicfj toerben unb lud taffen! — ©etjt mir!
— Stenn id) bebent', baff biefer Sîenfdj gu tjaufen anfangen tonnt' als» ein
reidjer Stann!"

,,©as»> ©etb ift nidjt atte§!" rief bie Singerbäuerin feit faft mit ttn=
toitten. „©er Subtoig fängt an gu tjaufen als» ein Sienfdj, ber ettoas» er-
toerben tann! ttnb bagu tjat er ein brades», aefunbes» unb fdjönes» SBeib,

ton ber er braöe, gefunbe unb fdjone Einher tjaben toirb!"
„©in foldjeë SBeib", rief bie ©djmalgbäuerin eifrig, „ift metjr toert als»

eine, bie breitaufenb ©utben metir ï)at !"
„Sater", begann bie Stutter nad) einer SBeite mit grofjem ©rnft,

„ffierr' bid) nid)t länger! 2Iu§ ber ©efcfjidjte tommen toir nidjt met)r anberS
tjerausS •— madj' ein @nb'!"

©er Sitte fdjtoieg. Stuf einmal ftanb ex auf unb rief grimmig : „Stun
in§ " @r berfd)Iudte ben Seft. „Steinettoegen @r mag fie tjaben
— toeit itjr'S bod) nidjt anberê tjaben tooHt SMe er bann aber fortfommt,
ba§ ift feine unb eure ©adje!"
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Wurde der Schmalzbauer ins Geheimnis gezogen. Dieser, der mit seinem
Weib „gut hauste" und von der Lieb' noch einen gewissen Begriff hatte, er-
klärte feine Zustimmung und Beihülfe ohne weiteres. Durch ihn verstärkt
rückten die beiden Frauen endlich an einem Nachmittag hinter den Anger-
bauer.

Obwohl dieser den Vorschlag hatte kommen sehen und selber sah, daß
es nicht Wohl anders ging, so fuhr er doch gewaltig auf und fragte: ob fie
wirklich alle miteinander verrückt geworden seien? Alle Gegenstände wur-
den von ihm hervorgeholt und ein Ach und O folgte dem andern. Ein
Haupteinwand war die „Söldnersfreundfchaft". Den konnte aber der

Schmalzbauer widerlegen. Der Bäcker war ins Dorf gezogen und in dem-
selben ohne Blutsverwandte. Seine einzige Tochter sollte den Hans, einen
Bauern heiraten, wenn auch den kleinsten im Dorfe. Auf diese Art hatte
man nur Einen Söldner in der Freundschaft, den Bäcker, und das war doch

auch kein gewöhnlicher. Der Köcher des Alten war leer. Dennoch gab er
sich nicht. Er schwieg, setzte sich auf den Großvaterstuhl und sah, in Miß-
mut versunken, zu Boden. Dann erhob er den Kopf und sagte mit unmuts-
voller Strenge: „Hat ein Vater jetzt wirklich nichts mehr zu tun als dem
Kind nachzugeben? In frühern Zeiten, da hat man's anders gemacht!
Da hat der Vater seinen Kopf durchgesetzt und nicht der Bub'! — Und
wenn ich's jetzt doch nicht tu', trotz eures Gered's —> und wenn der Bub'
nachgeben muß, wißt ihr, ob er mir's nach einem Jahr nicht dankt?"

Die Mutter zuckte die Achsel und schaute sehr ungläubig. Die andern
schüttelten die Köpfe.

„Ihr seid alle miteinander Weiber!" rief der Alte. „Auch der Schmalz-
bauer ist eins! Immer gleich weich werden und luck lassen! — Geht mir!
— Wenn ich bedenk', daß dieser Mensch zu Haufen anfangen könnt' als ein
reicher Mann!"

„Das Geld ist nicht alles!" rief die Angerbäuerin jetzt fast mit Un-
willen. „Der Ludwig fängt an zu Hausen als ein Mensch, der etwas er-
werben kann! Und dazu hat er ein braves, gesundes und schönes Weib,
von der er brave, gesunde und schöne Kinder haben wird!"

„Ein solches Weib", rief die Schmalzbäuerin eifrig, „ist mehr wert als
eine, die dreitausend Gulden mehr hat!"

„Vater", begann die Mutter nach einer Weile mit großem Ernst,
„sperr' dich nicht länger! Aus der Geschichte kommen wir nicht mehr anders
heraus >— mach' ein End'!"

Der Alte schwieg. Auf einmal stand er auf und rief grimmig: „Nun
ins " Er verschluckte den Rest. „Meinetwegen! Er mag sie haben
— weil ihr's doch nicht anders haben wollt! Wie er dann aber fortkommt,
das ist seine und eure Sache!"
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©ie äßeibet, Welcpe bie Engelegenpeit gang gu her tätigen gemalt
Ratten, fcptieen auf bor greube ^ lobten ben Elten übet bie mafeen.
©ann fagte bie Scpmalgbäuerin : „Sun lafet mid) maepen! ©tWaS' gebort
ipm nod)!" Sie tief EnbteS perbei unb fagte, et folle SubWig polen, et
fei im ©arten. EnbreS nidte mit bem ®opf, Wie einer, bet begteift, unb
richtete feinen Euftrag auS, opne bem Stubet etWaS bon feiner Vermutung
gu fagen. Elê fie miteinanber in bie (Stube traten, begann bie ScpWefter
mit einet Ett bon ©efcpäftSmiene: „SubWig, foeben ift bon bit bie Sebe
geWefen. ©u Weifet, bie @b' heiratet, unb ioenn man bit aucp ïeine
„Streuet" (Spreu) bot bie ©ür ftteuen Wirb, fo ift'S boöp ïeine ©pre für
bid), ©u mufet audj peiraten ; unb gum ©lüd ift unerwartet ein Enttag an

,un§ geïommen, bet unfern gangen Seifall pat, unb, Wie Wir poffen, aud)
beinen. ©aS fcpönfte unb reicfjfte SMbipen im gangen SieS fagt augenbiid«
licp ^a, Wenn bu Willft." — „SBer ift benn bie?" fragte SubWig. „©eS
SBirtS ©ocpter in * * " — Sn bet ©at War biefe, Wenn nicpt getabe bie
fcpönfte, bod) WenigftenS eine bet fcpönften unb reicpften.

SubWig, ungewiß, WaS er benïen foHte — benn bie Scpmalgbäuerin
pa.tte gang ernftpaft gefprocpen unb bie anbern ebenfo ernftpaft breinge«
fepen — erWiberte ïurg: „$cp banï' fcpön." — „Sßie?" rief bie ScpWefter,
„ift bit bie aucp nicpt recpt?" — „©egen baS SSäbcpen pab' icp nidptS,
aber icp will überpaupt nicpt peiraten." — „So?"fagte bie Scpmalgbäuerin,
„baS ift etWaS anbereS."

Sun Würbe aucp bet Elte angeftedt. „Sdp pab'S euöp ja gejagt!" tief
er ben anbern gu. „Sein erfter Setfuep ift fo übel ausgefallen, bafe et'S
gang öetfd)Woren pat. SBenn Wir ipm nun aucp bie fcpöne 3intmetmannS=
tocpter geben Wollten, bie fo „guet tangt" unb bie mept Wert ift als alle
tiefet Säuern« unb SBirtStödjter gufammengenommen — et Würbe aucp
fagen: id) banï' fcpön!" — „SBirïIicp?" fragte bie Gutter, gu SubWig ge=
Wenbet, „Würbeft bu baS?"

©iefer, betroffen, berWirrt, fcpaute bie ©eficpter an unb öerWeilte bei
bem beS SaterS, ber aber feine Solle feft bepauptete. ©ie Sftutter ïonnte
fiep nicpt länger palten. Sie napm ben Sopn bei ber $anb unb fagte:
„Sun, SubWig, maep' einmal ein gang fteunblicpeS ©efiept! ©eine ScpWe«
fter, bein ScpWager unb idp, Wir paben ben Sater perumgebraept — bu fottft
bie Ennemarie paben!" „Sft'S Wapr?" rief, ber ©lüdliöpe, brüdte ber
SSutter bie fpanb, eilte gum Sater unb banïte ipm in überfliefeenb gärt«
liepen SBorten. ©er Elte maepte ein feltfameS ©efidpt. „Ed)!" rief er mit
einem großen Seufger, „nun muf man aucp ben ©anï noep pören! — ©ep'
fort fepte er pingu, als SubWig ben anbern feine Siebe begeigte, „gep unb
fag'S bem Sîâbdjen, bamit ein ©nbe Wirb!"

SubWig liefe fiep baS nicpt gWeimal fagen. Sacp Wieberpolten ©anï=
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Die Weiber, welche die Angelegenheit ganz zu der ihrigen gemacht
hatten, schrieen auf vor Freude und lobten den Alten über die maßen.
Dann sagte die Schmalzbäuerin: „Nun laßt mich machen! Etwas gehört
ihm noch!" Sie rief Andres herbei und sagte, er solle Ludwig holen, er
sei im Garten. Andres nickte mit dem Kopf, wie einer, der begreift, und
richtete seinen Auftrag aus, ohne dem Bruder etwas von seiner Vermutung
zu sagen. Als sie miteinander in die Stube traten, begann die Schwester
mit einer Art von Geschäftsmiene: „Ludwig, soeben ist von dir die Rede
gewesen. Du weißt, die Ev' heiratet, und wenn man dir auch keine
„Spreuer" (Spreu) vor die Tür streuen wird, so ist's doch keine Ehre für
dich. Du mußt auch heiraten; und zum Glück ist unerwartet ein Antrag an
uns gekommen, der unsern ganzen Beifall hat, und, wie wir hoffen, auch
deinen. Das schönste und reichste Mädchen im ganzen Ries sagt augenblick-
lich Ja, wenn du willst." — „Wer ist denn die?" fragte Ludwig. „Des
Wirts Tochter in " N" — In der Tat war diese, wenn nicht gerade die
schönste, doch wenigstens eine der schönsten und reichsten.

Ludwig, ungewiß, was er denken sollte — denn die Schmalzbäuerin
ha.tte ganz ernsthaft gesprochen und die andern ebenso ernsthaft dreinge-
sehen — erwiderte kurz: „Ich dank' schön." — „Wie?" rief die Schwester,
„ist dir die auch nicht recht?" — „Gegen das Mädchen hab' ich nichts,
aber ich will überhaupt nicht heiraten." — „So?"sagte die Schmalzbäuerin,
„das ist etwas anderes."

Nun wurde auch der Alte angesteckt. „Ich Hab's euch ja gesagt!" rief
er den andern zu. „Sein erster Versuch ist so übel ausgefallen, daß er's
ganz verschworen hat. Wenn wir ihm nun auch die schöne Zimmermanns-
tochter geben wollten, die so „guet tanzt" und die mehr wert ist als alle
rieser Bauern- und Wirtstöchter zusammengenommen — er würde auch
sagen: ich dank' schön!" — „Wirklich?" fragte die Mutter, zu Ludwig ge-
wendet, „würdest du das?"

Dieser, betroffen, verwirrt, schaute die Gesichter an und verweilte bei
dem des Vaters, der aber seine Rolle fest behauptete. Die Mutter konnte
sich nicht länger halten. Sie nahm den Sohn bei der Hand und sagte:
„Nun, Ludwig, mach' einmal ein ganz freundliches Gesicht! Deine Schwe-
ster, dein Schwager und ich, wir haben den Vater herumgebracht — du sollst
die Annemarie haben!" „Ist's wahr?" rief der Glückliche, drückte der
Mutter die Hand, eilte zum Vater und dankte ihm in überfließend zärt-
lichen Worten. Der Alte machte ein seltsames Gesicht. „Ach!" rief er mit
einem großen Seufzer, „nun muß man auch den Dank noch hören! — Geh'
fort setzte er hinzu, als Ludwig den andern seine Liebe bezeigte, „geh und
sag's dem Mädchen, damit ein Ende wird!"

Ludwig ließ sich das nicht zweimal sagen. Nach wiederholten Dank-
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tcbcrt eilte ex bctöon* Stlê ex ï)irtciu£> tocxx, jciçjtc bie ©ctjnicil^bduexin 5^

StnbxeB: „Sîun, toaS ift benn bit? 2>u ftefeft ja ba toie ein „Dlgöfe" jfjxeujt

bu bid) benn nidfe?" — „©ott!" extoibexte SlnbxeB, „bafe baê jo ïommen

totxb, ï>aB' id) ja Iängfi getoufet!"
'

_

Subtoig {am gum Sâdexfjauê toie im Sxaum. Sllê ex bie Süx geöffe

net featte, jagte fein ftxafelenbeê ©efidjt aïïeê. SBie buxd) einen 8<m6ex«

fdjlag entgiinbet, glängte jein ©liid" auf bem Slntlife bex ©eliebten, bie bei

beut Söder unb Segine fafe; fie flog ifern entgegen unb in bex gäxtlidjften

Umaxmung floffen feiige Sxänen bon ifexen SBattgen feexab. „®u bijt mein,

Sinnemarie, mein mit bem SBillen meiner (SItexn 1 " rief Subtoig gum Xlbei.=

flufe unb bxücEte bie ©eliebte jejtex an fid), bexen box gxeube gebeugtes

Raufet an feine SBxuft gefunïen toax. — @2> toax einer bon ben SIugenBIiden,

bie man al§ unbexbiente» ©efdjenf emfefinbet, toenn man in Slot unb ©ox»

gen, in ©ulben unb ©eljnen jahrelang banad) getxadfeet î)at.

®a§ ©dfedfal ïjatte aber für bie Siebenben nod) eine ©abe im güiU

t)orn. gtoei Sage nad) bex günftigen ©ntfdjeibung gelangte in§ SädexfeauB

bie Sladjxidjt, bafe in bem toüxttembexgifdjen ©täbtcfeen Söflingen (bem

St&bexa ober ©diöfefeenftebt be§ Stiefeê) eine Sextoanbte geftoxben fei unb

bex Sinnemaxie gtoeitaufenb ©ulben bexmadjt IjaBe. ®ie§ toax lein blofeex

Qufatt, aud) lein „SSofofingex ©tüdle" bon bex SSexftoxbenen, fonbexn eine

bexftänbige ftanblung, ïjexï>eigefûï)it buxd) baê SJläbdjen felbft unb il)x

brabeê Senefemen. ®ie linbexlofe Safe ïjatte babon geboxt, unb ba fie alB

eine exfaïjxene fÇxau fo txeue Siebe t)oc£)ï)ieIt, fo toolïte fie fiexbenb einen

Seitxag leiften gu iïjxex Seloljuung. — SUB man bem Slngexbauex biefen

©lüdgfall feintexbxacfete, toax ex gunädjft feïjx exfxeut übex ben gutoadjê beê-

SexmögenB, bann abex auc£) baxübex, baff ex exft nad) feinex ©intoilligung
betannt getooxben, fo bafj niemanb belangten lonnte, ex feätte nux um be^

©elbeê toitlen Sa gefagt. Ilm fo mefex füllte ex fid) nun angetxieben, gegen

feinen ©ofen gang al§ Satex gu feanbeln. ©x laufte ben feil getooxbenen

£of füx Subtoig, bex it»n al§ fein £eixat§gut feaben foïïte, obtoot)! ex um

ein gute§ Seil mefex loftete als fedjêtaufenb ©ulben.. ÜbexbieB exgängte ex

ben Siefeftanb unb ba§ ©exäte, fo bafe bie Sefifeung nid)t§ mel)x gu toitn-

fdjen übxig liefe. ®ann fefete ex ben £>eixat§tag (ben Sag bex Sextobung)

felbex feft.
Sn bex gtoifdjengeit fanben bie exften Sefudje unb ©egenbefudje ftatt.

@B toax ein gxofeex Slugenblid, als Sinnemaxie an bex «Seite iïjxeê 2Sox=

rnunbeS gum exften mal in ben ipof be§ SlngexbauexB txat. Subtoig toax

ifenen entgegengeeilt, unb feine ©Itexn extoaxteten bie ©äfte auf bex

©djtoetle bex £au£tiix. SBie mutig baS SJläbdjen toax, fo lam fie bod) ein

Bittexn an, al£ fie bem ftolgen Sauex, bex fo lange als bie gefiixdjtefte ißex-

fem box ifexex ©eele geftanben, gux exften Segxüfeung entgegenging. Slllein
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Andres: „Nun, was ist denn dir? Du stehst ja da wie ein „Ölgötz" Freust

du dich denn nicht?" — „Gott!" erwiderte Andres, „daß das so kommen

wird, hab'ich ja längst gewußt!"

Ludwig kam zum Bäckerhaus wie im Traum. AIs er die Tür geöfs-

net hatte, sagte sein strahlendes Gesicht alles. Wie durch einen Zauber

schlag entzündet, glänzte sein Glück aus dem Antlitz der Geliebten, die bei

dem Bäcker und Regine saß; sie slog ihm entgegen und in der zärtlichsten

Umarmung slossen selige Tränen don ihren Wangen herab. „Du bist mein,

Annemarie, mein mit dem Willen metner Eltern!" ries Ludwig zum Ûbà-

sluß und drückte die Geliebte fester an sich, deren vor Freude gebeugtes

Haupt an seine Brust gesunken war. — Es war einer von den Augenblicken,

die man als unverdientes Geschenk empfindet, wenn man in Not und Sor-

gen, in Dulden und Sehnen jahrelang danach getrachtet hat.

Das Schicksal hatte aber für die Liebenden noch eine Gabe im Füll-
Horn. Zwei Tage nach der günstigen Entscheidung gelangte ins Bäckerhaus

die Nachricht, daß in dem württembergischen Städtchen Bopfingen (dem

Abdera oder Schöppenstedt des Rieses) eine Verwandte gestorben sei und

der Annemarie zweitausend Gulden vermacht habe. Dies war kein bloßer

Zufall, auch kein „Bopfinger Stückle" von der Verstorbenen, sondern eine

verständige Handlung, herbeigeführt durch das Mädchen selbst und ihr
braves Benehmen. Die kinderlose Base hatte davon gehört, und da sie als

eine erfahrene Frau so treue Liebe hochhielt, so wollte sie sterbend einen

Beitrag leisten zu ihrer Belohnung. — Als man dem Angerbauer diesen

Glücksfall hinterbrachte, war er zunächst sehr erfreut über den Zuwachs des

Vermögens, dann aber auch darüber, daß er erst nach seiner Einwilligung
bekannt geworden, so daß niemand behaupten konnte, er hätte nur um de^'

Geldes willen Ja gesagt. Um so mehr fühlte er sich nun angetrieben, gegen

seinen Sohn ganz als Vater zu handeln. Er kaufte den feil gewordenen

Hof für Ludwig, der ihn als sein Heiratsgut haben sollte, obwohl er um

ein gutes Teil mehr kostete als sechstausend Gulden.- Überdies ergänzte er

den Viehstand und das Geräte, so daß die Besitzung nichts mehr zu wün-

scheu übrig ließ. Dann setzte er den Heiratstag (den Tag der Verlobung)

selber fest.

In der Zwischenzeit fanden die ersten Besuche und Gegenbesuche statt.

Es war ein großer Augenblick, als Annemarie an der Seite ihres Vor-
mundes zum ersten mal in den Hof des Angerbauers trat. Ludwig war

ihnen entgegengeeilt, und seine Eltern erwarteten die Gäste auf der

Schwelle der Haustür. Wie mutig das Mädchen war, so kam sie doch ein

Zittern an, als sie dem stolzen Bauer, der so lange als die gefürchteste Per-
son vor ihrer Seele gestanden, zur ersten Begrüßung entgegenging. Allein
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fie tourbe fepr freunblicp empfangen, toie eê in ber Statur ber Satpe lag.

©obalb ber Singerbauer feine Quftimmung gu ber Beirat gegeben t>atte,

toar baê SSerpâltniê in feinen SCugen fanïtioniert. ©ie ©traplen feineê

Siic£)teê fielen nicpt nur auf Sinnemarie, fonbern autp auf ben Städler unb

machten fie gu feineêgleicpen. Sinnemarie toar nitpt mepr bie ©otpter unb

SSertoanbte eineê ©olbnerê, fie toar bie ïiinftige ©cptoiegertocpter beê Singer=

bauerê, unb alê folcpe ïonnte fie bie gröfften ©pren in Slnfprucp neunten.

Sîiemanb toäre gu raten getoefen, bajj er jefet in ©egentoart beê Sttten über

biefe Sterbinbung feine SSertounberung auêgebrûclt ober gar über bas

3Jiäbcf)en geringftpäpig gefprotpen patte.
Sllê Sinnemarie bie greunblitpïeit ber ©Itéra fap, fanb fie ipren ïïtut

toieber unb beanttoortete bie Siegrûfsungêfragen fo anmutig unb befcpeiben.

baff ber Sitte fie felber bei ber £anb faffte unb in bie ©tube füprte. SRan

mürbe ben Sanbleuten fepr unrecpt tun, Wenn man ipnen nicpt ein iprem

©taube entfprecpenbeê ©tpiclli(pïeitê= unb Qirtgefüpl gutrauen Wollte. Sllê

man pier an bem tooplbefepten ©ifcpe faff, unterpielt man fiep, alê ob nie

ein ©treit borgefallen toäre, nitpt eine £inbeutung erlaubte man fitp ba=

rauf, ©agegen Würben bie erfreulichen unb eprenbollen Steuigïeiten be=

fprocpen: bie ©rbfdpaft, bie Sinnemarie gugefallen toar, ber Sauf unb bie

©inricptung beê £ofeê. 23ei biefer (Megenpeit matpte baê SRäbtpen einige

Stemerïungen, bie ber Slngerbauer mit bollern Steifall beeprte, inbem er

pingufügte: er fepe fcpon, baff fie bie@atpe berftepe. Siatürlitp faff Subtoig

balb an' ber ©eite ber ©eliebten. Sllê bie Singerbäuerin ba§ fcpöne $aar

gum erftenmal beifammenfap, betrachtete fie eê mit groffem SBoptgefallen,

unb ein bergniigteê, fcplaueê Sâcpeln fpielte um ipren SJtunb, alê fie fpäter

amp ben SBater über einem folcpen SBIidE ertappte. ®ie ©äfte napmen enblitp

Slbftpieb, unb Subtoig begleitete fie. „Sinn," fragte bie Singerbäuerin, „toaê

meinft bu gu bem SKäbcpen?" ©er Sllte ertoiberte ernftpaft: „®a§ STcäbdien

ift recpt."
©onft ift bon ber gtoiftpengeit nitptê mepr gu ertoäpnen, alê ein SSefutp,

ben ber alte Singerbauer mit Subtoig in Sîorblingen macpte. Steibe patten

fiep in ipren beften ©taat getoorfen, benn eigentlich toollte ber Sllte nicptê,

alê fitp mit feinem ©opne bort fepen laffen. ®a er gu biefem gtoect Ste=

ïannte treffen muffte, fo begaben fie fiep gum „fffabenperrn". Sllê fie in ber

©tube fitp umfapen, erblicften fie gu iprer großen Uberraftpung an einem

©tftiftp bie gange gamilie beê ©tpmiebbauerê, Skter, ©opn, ©oepter unb

SOtagb. ®ie Steipe, berlegen gu toerben, toar nun an biefen. ©ie toaren

in ber ©at fepr betroffen, unb SJiicpel fap tief befepämt auê. ©er ©tpmieb=

bauer faffte fitp guerft; er ftanb auf, ging ben beiben entgegen unb fagte:

„9tun, toie itp pöre, ïann man gratulieren?" — „SCIIerbingê," entgegnete

ber Singerbauer mit SBürbe, „baê ïann man." — ©er ©tpmiebbauer napm
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sie wurde sehr freundlich empfangen, wie es in der Natur der Sache lag.

Sobald der Angerbauer feine Zustimmung zu der Heirat gegeben hatte,

war das Verhältnis in feinen Augen sanktioniert. Die Strahlen seines

Lichtes fielen nicht nur auf Annemarie, sondern auch auf den Bäcker und

machten sie zu seinesgleichen. Annemarie war nicht mehr die Tochter und

Verwandte eines Söldners, sie war die künftige Schwiegertochter des Anger-

bauers, und als solche konnte sie die größten Ehren in Anspruch nehmen.

Niemand wäre zu raten gewesen, daß er jetzt in Gegenwart des Alten über

diese Verbindung seine Verwunderung ausgedrückt oder gar über da-

Mädchen geringschätzig gesprochen hätte.

Als Annemarie die Freundlichkeit der Eltern sah, fand sie ihren Mut
wieder und beantwortete die Begrüßungsfragen so anmutig und bescheiden,

daß der Alte sie selber bei der Hand faßte und in die Stube führte. Man

würde den Landleuten sehr unrecht tun, wenn man ihnen nicht ein ihrem

Stande entsprechendes Schicklichkeits- und Zartgefühl zutrauen wollte. Als

man hier an dem wohlbesetzten Tische saß, unterhielt man sich, als ob nie

ein Streit vorgefallen wäre, nicht eine Hindeutung erlaubte man sich da-

rauf. Dagegen wurden die erfreulichen und ehrenvollen Neuigkeiten be-

sprachen: die Erbschaft, die Annemarie zugefallen war, der Kauf und die

Einrichtung des Hofes. Bei dieser Gelegenheit machte das Mädchen einige

Bemerkungen, die der Angerbauer mit vollem Beifall beehrte, indem er

hinzufügte: er sehe schon, daß sie die Sache verstehe. Natürlich saß Ludwig

bald an der Seite der Geliebten. Als die Angerbäuerin das schöne Paar

zum erstenmal beisammensah, betrachtete sie es mit großem Wohlgefallen,

und ein vergnügtes, schlaues Lächeln spielte um ihren Mund, als sie später

auch den Vater über einem solchen Blick ertappte. Die Gäste nahmen endlich

Abschied, und Ludwig begleitete sie. „Nun," fragte die Angerbäuerin, „was

meinst du zu dem Mädchen?" Der Alte erwiderte ernsthaft: „Das Mädchen

ist recht."
Sonst ist von der Zwischenzeit nichts mehr zu erwähnen, als ein Besuch,

den der alte Angerbauer mit Ludwig in Nördlingen machte. Beide hatten

sich in ihren besten Staat geworfen, denn eigentlich wollte der Alte nichts,

als sich mit seinem Sohne dort sehen lassen. Da er zu diesem Zweck Be-

kannte treffen mußte, so begaben sie sich zum „Fadenherrn". Als sie in der

Stube sich umsahen, erblickten sie zu ihrer großen Überraschung an einem

Ecktifch die ganze Familie des Schmiedbauers, Vater, Sohn, Tochter und

Magd. Die Reihe, verlegen zu werden, war nun an diesen. Sie waren

in der Tat sehr betroffen, und Michel sah tief beschämt aus. Der Schmied-

bauer faßte sich zuerst; er stand auf, ging den beiden entgegen und sagte:

„Nun, wie ich höre, kann man gratulieren?" — „Allerdings," entgegnete

der Angerbauer mit Würde, „das kann man." — Der Schmiedbauer nahm
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tjiexauf eine lädjelnbe SJtiene an unb fagte : „SSetter Subtoig, bu Bift tooljl
bös auf mid) gu fpxecjen? SIbex id) Bin bein fd)limmfter geinb nidjt ge=

toefen. SBenn id) bid) als ben Soïjn be§ StngexbauexS Bei mix Behalten
£)ätte, fo ftänbe bie Sadje jeigt nicEjt fo, toie fie fteïjt." h- „ga tool)!," xief
ïïîidjel, bex audj aufgeftanben toax, mit bex tjalB îomifdjen, tjalb SJÎitleib
extoedenben Stexlegenïjeit eineS fdjledjten ©etoiffenS. „SBenn baS nid)t unfex
©ebante getoefen toäx', fo toäx' mandjeS nid)t boxgefallen, am toenigften bie
<SJef(d)idE)te am (Sonntag."

Subtoig toax gu glüdlid), um ftxeng gu fein. @x extoibexte batjex mit
Überlegenheit gtoax, aBex audj mit ©utmütigfeit: „So, nun foil id) baS am
©nbe gax für ein gxeunbfdjaftSftüd nehmen? Stud) gut! Stbex baff id)'§
nidjt gteidj getan ï)aB', mufft bu mir nidjt üBel nehmen, gxeunb SfJiidjel :

bu ïjaft bie Sadje gax gu gut gemadjt." hierauf grüßte er SJtablene unb
bie SOtagb. gene toax glütjenb rot unb faïj mit einem S5tid gu itjm t)er, baff
ex itjx alleS bergiet) unb iïjx bie ipanb gux S3erföt)nung gaB. ®ie SJtagb
ftaxxte itjn toie einen ißxingen an. Sie tonnte gax nidjt Begreifen, toie fie
jemals bie Singen gu fo ©inem tjabe ergeben tonnen, unb madjte fid) in bex
©de fo ftein als möglid). Sluf bem tpeimtoege fagte Subtoig gu feinem
Sfatex: ,,©S ift mir lieb, baff eS fo ausgegangen ift."

©nblidj tarn bex Stag, too eS gtoifdjen Subtoig unb Sinnemaxie „fcfjrift=
lidj gemadjt" toerben fottte. ©ie SieBenben Ijatten it)n in bex legten geit
fe^x E)exBeigefeï)nt. gljx ©lüd toax gu gxoff, als baff fie nidjt B)ie unb ba
bie gurcfjt Bjätte antoanbeln foHen, eS mödjte toie ein ©raunt gerfliefjen, unb
bie IXnterfdjxift toax eine neue, gxoffe Sidjexung unb gab itjnen feften Stoben
unter bie griffe. SDÎit bex gufammentunft bex gamilien gu einem „ipei=
xatStag" ift baS ©lüd bex Siebenben nidjt immer fdjon auffex gxage geftedt.
gutoeiten fü^xt bie Xtntexljanblung über bie ÜPtitgabe felbex nod) gum
Streit, unb ein bon bex einen Seite begehrter, bon bex anbern bextoeigextex
„Staube" ober junger Stier tann Stntaff gu einem Stxucfje toerben, bex nur
allenfalls burdj fletjenttidjeS guxeben bex jungen Seute toieber gu tjeiten ift.
SBenn nämlidj bex Stater beS Stuxfdjen nadj toiebexljoltex Sluffoxbexung gu
bem beS SftäbdjenS jagt: „gdj tjätt' nidjt geglaubt, baff bu ein fo intexeffier*
tex Sftenfd) toäxft! 2Baï)xïjaftig, fdiämen tat' id) mid)" u.f.to., fo tann'S
biefer trumm nehmen, goxnig toerben, auf ben ©ifd) ^ineinfdjlagen, baff bie
®rüge toadeln unb bie ©läfer umfallen, unb erboft ausrufen: „2BaS? idj
I)ab' für mein Stable fo biet getan, baff idj'S box meinen anbern ®inbexn
gar nid)t bexanttooxten tann, unb bu toiUft mix fo tommen? ^immeltxeug"
u,f.to. u.f.to.

gm gegentoäxtigen gälte toax bergleidjen freilief) nidjt gu fiixdjten. ©ie
StngexbauerSleute toaren gu boxneljm, als baff fie fatten maxtten joden;
aud) lagen bie Sfexbciltmffe anbexS als getoö^nlitf). StlS man fid) nun nacf)=
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hierauf eine lächelnde Miene an und sagte: „Vetter Ludwig, du bist Wohl
bös auf mich zu sprechen? Aber ich bin dein schlimmster Feind nicht ge-
Wesen. Wenn ich dich als den Sohn des Angerbauers bei mir behalten
hätte, so stände die Sache jetzt nicht so, wie sie steht." „Ja Wohl," rief
Michel, der auch aufgestanden war, mit der halb komischen, halb Mitleid
erweckenden Verlegenheit eines schlechten Gewissens. „Wenn das nicht unser
Gedanke gewesen wär', so wär' manches nicht vorgefallen, am wenigsten die
Geschichte am Sonntag."

Ludwig war zu glücklich, um streng zu sein. Er erwiderte daher mit
Überlegenheit zwar, aber auch mit Gutmütigkeit: „So, nun soll ich das am
Ende gar für ein Freundschaftsstück nehmen? Auch gut! Aber daß ich's
nicht gleich getan hab', mußt du mir nicht übel nehmen, Freund Michel:
du hast die Sache gar zu gut gemacht." Hierauf grüßte er Madlene und
die Magd. Jene war glühend rot und sah mit einem Blick zu ihm her, daß
er ihr alles verzieh und ihr die Hand zur Versöhnung gab. Die Magd
starrte ihn wie einen Prinzen an. Sie konnte gar nicht begreifen, wie sie

jemals die Augen zu so Einem habe erheben können, und machte sich in der
Ecke so klein als möglich. Auf dem Heimwege sagte Ludwig zu seinem
Vater: „Es ist mir lieb, daß es so ausgegangen ist."

Endlich kam der Tag, wo es zwischen Ludwig und Annemarie „schrift-
lich gemacht" werden sollte. Die Liebenden hatten ihn in der letzten Zeit
sehr herbeigesehnt. Ihr Glück war zu groß, als daß sie nicht hie und da
die Furcht hätte anwandeln sollen, es möchte wie ein Traum zerfließen, und
die Unterschrift war eine neue, große Sicherung und gab ihnen festen Boden
unter die Füße. Mit der Zusammenkunft der Familien zu einem „Hei-
ratstag" ist das Glück der Liebenden nicht immer schon außer Frage gestellt.
Zuweilen führt die Unterhandlung über die Mitgabe selber noch zum
Streit, und ein von der einen Seite begehrter, von der andern verweigerter
„Raupe" oder junger Stier kann Anlaß zu einem Bruche werden, der nur
allenfalls durch flehentliches Zureden der jungen Leute wieder zu heilen ist.
Wenn nämlich der Vater des Burschen nach wiederholter Aufforderung zu
dem des Mädchens sagt: „Ich hätt' nicht geglaubt, daß du ein so interessier-
ter Mensch wärst! Wahrhaftig, schämen tät' ich mich" u.s.w., so kann's
dieser krumm nehmen, zornig werden, auf den Tisch hineinschlagen, daß die
Krüge wackeln und die Gläser umfallen, und erbost ausrufen: „Was? ich

hab' für mein Mädle so viel getan, daß ich's vor meinen andern Kindern
gar nicht verantworten kann, und du willst mir so kommen? Himmelkreuz"
u.stw. u.s.w.

Im gegenwärtigen Falle war dergleichen freilich nicht zu fürchten. Die
Angerbauersleute waren zu vornehm, als daß sie hätten markten sollen;
auch lagen die Verhältnisse anders als gewöhnlich. Als man sich nun nach-



mittagê in box obexn ©tube beê SfngexbaUetê tiêxfammelt urtb ben ©eitäm
ten unb Sadtoexfen bet Säuetin bie geBiiïjrenbe @pe angetan |atte, feftte
man fid) gu einet 'Sexpnbtung, bie nidEjt aigu biet Qeit in Stnfpud) na|m.
Sex Ipotofottfupex toax bex ©ptllepex beg ©oxfg, einet son bet alten
©attung, ein SKann bon ettoag übet fünfgig galten, bex fid) nodi „Spitt
meiftex" nennen |öxen tonnte unb toenigex nad) ©pe alg nad) einet guten
Stapung txapete, im übxigen feinem SCmte too|I boxftanb. Stad) einet
toiixbigen ©inteitung beg Slngexbauexg touxbe auggemap, baft Annemarie
bent Subtoig ip SSexmögen bon 2900 ©ulben (bei Nennung biefex Summe
nidte bex ©djutlepex bem SSauex, ben ex tannte, pftp Bebeutfam gu, als
toottte ex fagen: „Sitte Stpung!") unb Subtoig bex SCnnemaxie feinen %f
anpixatc, mit attem baxin, toie eg ge£)t unb fte|t. Sex 23ädex machte bie
®emexfitng, baft man bei folgen ©etegenpiten gutoeiten aud) einen „3tüd=
fall" bebinge, toenn nämlp eineê' bex Seeleute ftexben füllte, ope baft
Seibêêexben box|anben toäxen. Subtoig, bex fat), baff bex Sitte bamit feinem

"5ßatex entgegentommen obex ip beifügen toottte, fagte xafd) : „SSBix pffen
mit ©otteg tpiitfe gu leben unb tootten füx fo einen galt nipg augmapn.
Sßenn id) ftexbe, bann gepxt bex £of meinem Sßeib, toie umgetept mix ip
SSexmogen. SInbexg tut'S mein SSatex nip." Sex Slngexbaitex fcfftoieg; ex
latte bie SKogtpfeit box Singen, baft Sinnemaxie alg tinbexlofe SBittoe bie
©igentihnexin beg tpofeg toetben unb ip buxd) eine gtoeite pixat an eine
anbete gamitie bxingen tonnte. Subtoig tief abex: „Stip toap, SSatex?"
unb bex Sauet anttooxtete: „Sa, ja, baxiibex bebingen toix nipg." ©ein
©efid)t fa| inbeê napex aug, alg toottte ex fagen: „Sag map mix fo leip
feinet nad)!"

Sllg baS Stötige befpopn toat, feftte bexSptttepex bie betfpebenen
fünfte auf, lag fie feiextp mit einet SIxt bon Ißxebigexton box unb tepte
bte eingetaupe gebet gum- Xtntexfpeiben. SCIê bieg bon allen nad) bex
Sei|e bottgogen toax, exgtiff Subtoig bie ©eliebte tap bei bex $anb unb
|ielt unb bxüdte fie, alg ob ex fie nip mep loêtaffen toottte. ©exüpte
©liidtoünPe extönten bon allen ©eiten.

llntexbeffen toax bex SIbenb gefommen, unb nun fottte exft bie xedjte
gefttipeit ange|en. Stip umfonft toaxen bie Slngexbäitexin unb ipe
Sodftex toiebexplt ab= unb gugegangen. ©ine ttJtagb exfpen mit gtoei bxen=
nenben texgen in pegelblaufen 3RefftngIeupexn ; bie Safe! touxbe abge*
xäurttt, mit einem fc|ön getoixften Sifpud) übexgogen unb gebedt. Se gtoei
Settex bon Steingut, filbetne »eftede (bie, nebenbei gefagt, gum Seit bex
©dpalgbäuexin geprten) unb fogax ©exbietten obex „©albeatex" tieften
auf ein tiptigeg 2Jta|t plieften, toag bex SpIIepex mit gxoftem Sutexeffe
gu bemexfen pien. Sm ©dein bex Sptex, bie auf bex Safe! pangten, fal
bie pöngetoeiftte, nett gepttene Stube fep |eimtp aug.

mittags in der obern Stube des Angerbauers versammelt und den Getrau-
ken und Backwerken der Bäuerin die gebührende Ehre angetan hatte, setzte

man sich zu einer Verhandlung, die nicht allzu viel Zeit in Anspruch nahm.
Der Protokollführer war der Schullehrer des Dorfs, einer von der alten
Gattung, ein Mann von etwas über fünfzig Jahren, der sich noch „Schul-
meister" nennen hören konnte und weniger nach Ehre als nach einer guten
Nahrung trachtete, im übrigen seinem Amte Wohl Vorstand. Nach einer
würdigen Einleitung des Angerbauers wurde ausgemacht, daß Annemarie
dem Ludwig ihr Vermögen von 2900 Gulden (bei Nennung dieser Summe
nickte der Schullehrer dem Bauer, den er kannte, höflich bedeutsam zu, als
wollte er sagen: „Alle Achtung!") und Ludwig der Annemarie seinen Hoi
anheirate, mit allem darin, wie es geht und steht. Der Bäcker machte die
Bemerkung, daß man bei solchen Gelegenheiten zuweilen auch einen „Rück-
fall" bedinge, wenn nämlich eines der Eheleute sterben sollte, ohne daß
Leibeserben vorhanden wären. Ludwig, der sah, daß der Alte damit seinem
Vater entgegenkommen oder ihn versuchen wollte, sagte rasch: „Wir hoffen
mit Gottes Hülfe zu leben und wollen für so einen Fall nichts ausmachen.
Wenn ich sterbe, dann gehört der Hof meinem Weib, wie umgekehrt mir ihr
Vermögen. Anders tut's mein Vater nicht." Der Angerbauer schwieg; er
hatte die Möglichkeit vor Augen, daß Annemarie als kinderlose Witwe die
Eigentümerin des Hofes werden und ihn durch eine zweite Heirat an eine
andere Familie bringen könnte. Ludwig rief aber: „Nicht wahr, Vater?"
und der Bauer antwortete: „Ja, ja, darüber bedingen wir nichts." Sein
Gesicht sah indes nachher aus, als wollte er sagen: „Das macht mir so leicht
keiner nach!"

AIs das Nötige besprochen war, setzte der Schullehrer die verschiedenen
Punkte auf, las sie feierlich mit einer Art von Predigerton vor und reichte
die eingetauchte Feder zum Unterschreiben. Als dies von allen nach der
Reihe vollzogen war, ergriff Ludwig die Geliebte rasch bei der Hand und
hielt und drückte sie, als ob er sie nicht mehr loslassen wollte. Gerührte
Glückwünsche ertönten von allen Seiten.

Unterdessen war der Abend gekommen, und nun sollte erst die rechte
Festlichkeit angehen. Nicht umsonst waren die Angerbäuerin und ihre
Tochter wiederholt ab- und zugegangen. Eine Magd erschien mit zwei bren-
nenden Kerzen in spiegelblanken Messingleuchtern; die Tafel wurde abge-
räumt, mit einem schön gewirkten Tischtuch überzogen und gedeckt. Je zwei
Teller von Steingut, silberne Bestecke (die, nebenbei gesagt, zum Teil der
Schmalzbäuerin gehörten) und sogar Servietten oder „Salveater" ließen
auf ein tüchtiges Mahl schließen, was der Schullehrer mit großem Interesse
zu bemerken schien. Im Schein der Lichter, die ans der Tafel prangten, sah
die schöngeweißte, nett gehaltene Stube sehr heimlich aus.
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Sid)t lange, jjo erfcffien bie gange gamilie, unb am ©nbe bet Pfarrer
mit feinem ©nfel. Sacßbem fidj bee ©türm be£ üblidfen ©lüdtoünfcfje

einigermaßen gelegt ßatte, fanb fid) bet Pfarrer an ber ©eite bet SerloBten.
@r fragte: „Sun, Bift bu gufrieben, Sinnemarie?" —* „£), $err Pfarrer!"
ertoiberte baê Sftäbdfen in einem Stone, ber meßt fagte alê febe Serfidferung.

— ©er alte £>err faï) fie liebeboïï Reiter, an unb fagte: ,,®ie Stogenb

fdjeint'S, ift bod) and) ettoaê in ber 9Mt inert unb ïann aud) gu ettoaê

führen! ®aë ©elb unb ber ©tanb finb bod) nicEjt aHeê!" — ®aê Sftäbdjen

tnarb rot unb eriniberte: „3d) fdfarne mid) ber Sieben, bie id) bamalê geführt
Bab'. 3d) Bin taufenbmal glitdlidjer, alê id)'ê berbiene." — ©er ©eiftlicße
nicfte Beifällig unb Bemerïte: „Sluf biefe SIrt I)oIft bu nad), toaê bir fetflt."

Sllê et ïurg barauf allein baftanb unb mit froren Sliden bie ©efelt=

fdjaft üBerfal), madjte fid) ber SIngerBauer an ißn unb fagte: ,,©ie freuen

fitï), Içerr Pfarrer, unb ßaben aud) ade lXrfadfe bagu ; an bem heutigen ©ag

finb bod) eigentlid) @ie fdiulb." — „3d)?" fragte ber Pfarrer. — ,,©ie,"

berfeßte ber Sauer. ,,®ie mifdjen fid) nid)t in $amilienangelegenï)eiten?
3a freilidj! ungefdfidt nidjt, aber gefdjidt." —' ©er alte tperr fragte mit
lieBenêtoûrbiger @d)alït)eit : ,,iç>aB' icfj'ê nid)t red)t gemad)t?" —* ©er Sauer

brüdte ißm bie £anb unb rief: „Sedjt gemacht ßaben Sie'ê, £err Pfarrer!"
©ê berfteßt fid) bon felBft, baß eê bie ©aftgeber toäßrenb beê ©afelnê

an ïeiner Stufmer îfamïeit feßlen ließen unb namentlid) baê fcßidlicße „Sö=

tigen" rtiäjt bergaßen. SIm meiften ^öflicß'feit tourbe bem Pfarrer crtoiefen,

ber ©egenftanb ber freunblicßften unb garteften ©ßrenbegeigungen toar aBer

Sinnemarie. 3ßt tourben bie Beften Siffen auf ben ©elter gelegt, unb toenn

ißr gugerebet tourbe, naßmenlüe Stimmen ben toeid)ften unb fanftefteh
©ton an. Stan füßlte, baß Bei ißr ettoaê gut gu madfen fei, unb tat meßr

unb tat eê Beffer, alê man eê für eine reiche ®d)toiegertod)ter getan ßätte.

Sitte Siebe, toelcße biefe Seute in fid) Batten, tarn gegen baê SSäbcßen Berauê,

unb ber Pfarrer faß feinen ©nïel, ber eê gu Bemerïen fcßien, mit einem

Bebeutfamen Slid an.
Sinnemarie aß toenig unb gegen baê ©nbe ber Staßlgeit tourbe fie

ftill unb ftitter. 3ßte ©eele toar in bie Sergangenßeit gerichtet, ©ie baißte

an ißre Siebe unb ißre Sot, an ißre Sitterïeit unb ißre klagen, unb. toie fid)

aïïeê baê in unenblidjeê ©lüd aufgeloft. ©ie badjte an bie geinbfdiaft,
unter ber fie gelitten, unb bie fid) nun in bie gärtlidsfte greunbfdjaft um=

getoanbelt. Stlê ißr ber SIngerBauer bon bem eben gerfd)nittenen tthußen

baê fcßönfte ©tüd iiBerreidjte, macßte bie ©üte unb bie SIcßtung in feinem

Slid; einen foltßen ©inbrud auf ißr ertoeidjteê £>erg, baß ißre Singen fid)

mit tränen füllten, ©ie aß ein ©tüddjen, utot bie ©aBe gu eßren, aber ber

©trom ber SBeßmut toar im ©ange, baê üBerboüe £erg mußte fid) entlüften
unb unauftjaltfam Brad)en ißre ©rönen ßerbor.
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Nicht lange, so erschien die ganze Familie, und am Ende der Pfarrer
mit feinem Enkel. Nachdem sich der Sturm der üblichen Glückwünsche

einigermaßen gelegt hatte, fand sich der Pfarrer an der Seite der Verlobten.

Er fragte: „Nun, bist du zufrieden, Annemarie?" —> „O, Herr Pfarrer!"
erwiderte das Mädchen in einem Tone, der mehr sagte als jede Versicherung.

— Der alte Herr sah sie liebevoll heiter, an und sagte: „Die Tugend

scheint's, ist doch auch etwas in der Welt wert und kann auch zu etwas

führen! Das Geld und der Stand sind doch nicht alles!" — Das Mädchen

ward rot und erwiderte: „Ich schäme mich der Reden, die ich damals geführt
hab'. Ich bin tausendmal glücklicher, als ich's verdiene." — Der Geistliche

nickte beifällig und bemerkte: „Auf diese Art holst du nach, was dir fehlt."
Als er kurz darauf allein dastand und mit frohen Blicken die Gesell-

fchaft übersah, machte sich der Angerbauer an ihn und sagte: „Sie freuen
sich, Herr Pfarrer, und haben auch alle Ursache dazu; an dem heutigen Tag

sind doch eigentlich Sie schuld." — „Ich?" fragte der Pfarrer. — „Sie,"
versetzte der Bauer. „Sie mischen sich nicht in Familienangelegenheiten?

Ja freilich! ungeschickt nicht, aber geschickt." -- Der alte Herr fragte mit
liebenswürdiger Schalkheit: „Hab' ich's nicht recht gemacht?" —> Der Bauer
drückte ihm die Hand und rief: „Recht gemacht haben Sie's, Herr Pfarrer!"

Es versteht sich von selbst, daß es die Gastgeber während des Tafeins
an keiner Aufmerksamkeit fehlen ließen und namentlich das schickliche „Nö-

tigen" nicht vergaßen. Am meisten Höflichkeit wurde dem Pfarrer erwiesen,

der Gegenstand der freundlichsten und zartesten Ehrenbezeigungen war aber

Annemarie. Ihr wurden die besten Bissen auf den Teller gelegt, und wenn

ihr zugeredet wurde, nahmen Tue Stimmen den weichsten und sanftesten

Ton an. Man fühlte, daß bei ihr etwas gut zu machen fei, und tat mehr

und tat es besser, als man es für eine reiche Schwiegertochter getan hätte.

Alle Liebe, welche diese Leute in sich hatten, kam gegen das Mädchen heraus,
und der Pfarrer sah seinen Enkel, der es zu bemerken schien, mit einem

bedeutsamen Blick an.
Annemarie aß wenig und gegen das Ende der Mahlzeit wurde sie

still und stiller. Ihre Seele war in die Vergangenheit gerichtet. Sie dachte

an ihre Liebe und ihre Not, an ihre Bitterkeit und ihre Klagen, und. wie sich

alles das in unendliches Glück aufgelöst. Sie dachte an die Feindschaft,

unter der sie gelitten, und die sich nun in die zärtlichste Freundschaft um-
gewandelt. Als ihr der Angerbauer von dem eben zerschnittenen Kuchen

das schönste Stück überreichte, machte die Güte und die Achtung in feinem
Blick: einen solchen Eindruck aus ihr erweichtes Herz, daß ihre Augen sich

mit Tränen füllten. Sie aß ein Stückchen, uw die Gabe zu ehren, aber der

Strom der Wehmut war im Gange, das übervolle Herz mußte sich entlasten

und unaufhaltsam brachen ihre Tränen hervor.
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Stile! fal) auf fie, etnft, betoegt; bie meiftcit begriffen ben ©runb biefcr
©ränen. ©! entftanb eine feierliche ©tille. Subtoig briicfte ber ©eliebtet
auf! gärtlidjfte bie tpanb, bie SCugen ber grauen tourben feucht. ©er Stnger=
bauer faff in tiefem ©rnft ba unb in feinen SÖIicfert entgünbete fief) ein

geuex, ba! ben Pfarrer beinahe nod) mehr ergriff al! ba! Slntliß ber

Sraut. Siemanb tooüte ba! SBort nehmen, unb ber Pfarrer badge enblid)
felber baran, burd) eine paffertbe Semertung einen Übergang gu unbefam
gener Unterhaltung herbeigufüljren, al! ipm ein anberer gubortant. go=

hanneSle f)atte bie toeinenbe Sinnemarie bisher ftaunenb angefetfen; toie bie
©ränen fein ©nbe nahmen, fonbern toieber unb toieber au! ihren Slugen
floffen, ftanb ex auf, ging gu ihr unb fagte mit bem ehrlicfjften ©one bon ber
SBelt: „SBarum toeinft bu benn, Sinnemarie? ©u haft ihn ja jetjt !" ©iefe
naibe Sebe rief auf bem ©efidg be! SKäbchen! ein fanfte! Sädjeln heeoor
unb eine milbe tpeiterfeit in ber ©efellfdjaft. Slnnemarie fagte mit güte=
bolter Stimme: ,,©u toirft'! aud) nod) berftehen lernen, ®inb, toarum id)
toein'! Slber feig toil! id) aufhören." Unb fie trodnete ihre ©ränen.

Sil! ber Pfarrer mit feinem ©nfel nad) §aufe ging, fragte er, toie ihm
heute ber Singerbauer unb feine grau gefallen hätten. ©Ijeobor ertoibertc:
„3d) bin gang erftaunt über fie; nie t)ätt' id) ihnen gugetraut, baff fie fo gut
unb fo toal)rt)aft gart fein tonnten." — „®u ftehft alfo, baf) bu früher nicht

gang recht hatteft, biefen SKann, toeil er im Qorn grobe Sieben au!ftieß, ol)ne
toeiiere! für roh 8" ertlären, unb toirft tünftig mit beinem Urteil .betjuU
farrier fein."

Sîad) fecf)! SSodjen fanb bie f3od)geit ftatt. ©! toar nur eine Stimme
über bie Sd)önf)eit ber ißrebigt, bie Stnbadjt be! Srautpaare!, ihren präd)=
ttgen Slngug, ba! bortrefflid)e 3SaI)I, toobei bie Wirtin be! ©orfe! fidf felbft
übertraf, unb ba! große, groffe ißergnügen. ®ie SJtufitanten hielten eine
©rnte toie feit gahren nicht. ©er $öt)epuntt be! gefte! toar übrigen! ber
fDcoment, too ber Singerbauer brei Seihen allein mit ber, Sraut gu tangen
hatte, ©r brehte fid) taïtfeft ,aber ettoa! fteif herum, unb fein ©efidjt
brüdte eine fo eigene Sïifdfung bon ©alanterie unb SelbfigefäHigteit ait!,
baß ein paar ältere Sßeiber, mit benen er in feiner gugenb gu tangen
hflegte, nicht umhin tonnten, fid) fpöttifd) lächelnb angüfehen, al! toollten
fie fagen: „®er alte Starr! Sffiettn man ihm ba! bor einem Siertelfahr ge=

fagt hätte!" Sil! er unter großem Seifall ben legten Seihen geenbet hatte,
tonnte er in ungegarter greube feiner ©ängerin ein ©la! SSein ,präfentie=
ren unb banrt gu einem Sertrauten fagen: „©äff bie f)od)geiterin am fdjom
fren tangt, hab' ich gefehen; bah fie aber auch am beften langt im gangen
©orf, ba! tann ich au! ©rfahrung begeugeri. Überhaupt: mein Sitb=
toig. ift nicht fo burnm getoefen!"
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Alles sah aus sie, ernst, bewegt - die meisten begriffen den Grund dieser
Tränen. Es entstand eine feierliche Stille. Ludwig drückte der Geliebter
aufs zärtlichste die Hand, die Augen der Frauen wurden feucht. Der Anger-
bauer saß in tiefem Ernst da und in seinen Blicken entzündete sich ein

Feuer, das den Pfarrer beinahe noch mehr ergriff als das Antlitz der

Braut. Niemand wollte das Wort nehmen, und der Pfarrer dachte endlich
selber daran, durch eine passende Bemerkung esnen Übergang zu unbefan-
gener Unterhaltung herbeizuführen, als ihm ein anderer zuvorkam. Jo-
hannesle hatte die weinende Annemarie bisher staunend angesehen; wie die

Tränen kein Ende nahmen, sondern wieder und wieder aus ihren Augen
flössen, stand er auf, ging zu ihr und sagte mit dem ehrlichsten Tone von der
Welt: „Warum weinst du denn, Annemarie? Du hast ihn ja jetzt!" Diese
naive Rede rief auf dem Gesicht des Mädchens ein sanftes Lächeln hervor
und eine milde Heiterkeit in der Gesellschaft. Annemarie sagte mit güte-
voller Stimme: „Du wirst's auch noch verstehen lernen, Kind, warum ich

wein'! Aber jetzt will ich aufhören." Und sie trocknete ihre Tränen.
Als der Pfarrer mit seinem Enkel nach Hause ging, fragte er, wie ihm

heute der Angerbauer und seine Frau gefallen hätten. Theodor erwiderte:
„Ich bin ganz erstaunt über sie; nie hätt' ich ihnen zugetraut, daß sie so gut
und so wahrhaft zart sein könnten." — „Du siehst also, daß du früher nicht

ganz recht hattest, diesen Mann, weil er im Zorn grobe Reden ausstieß, ohne
weiteres für roh zu erklären, und wirst künftig mit deinem Urteil.behüt-
samer sein."

Nach sechs Wochen fand die Hochzeit statt. Es war nur eine Stimme
über die Schönheit der Predigt, die Andacht des Brautpaares, ihren präch-
tigen Anzug, das vortreffliche Mahl, wobei die Wirtin des Dorfes sich selbst

übertraf, und das große, große Vergnügen. Die Musikanten hielten eine
Ernte wie seit Jahren nicht. Der Höhepunkt des Festes war übrigens der
Moment, wo der Angerbauer drei Reihen allein mit der Braut zu tanzen
hatte. Er drehte sich taktfest ,aber etwas steif herum, und sein Gesicht
drückte eine so eigene Mischung von Galanterie und Selbstgefälligkeit aus,
daß ein paar ältere Weiber, mit denen er in seiner Jugend zu tanzen
pflegte, nicht umhin konnten, sich spöttisch lächelnd anzusehen, als wollten
sie sagen: „Der alte Narr! Wenn man ihm das vor einem Vierteljahr ge-
sagt hätte!" Als er unter großem Beifall den letzten Reihen geendet hatte,
konnte er in ungestörter Freude seiner Tänzerin ein Glas Wein präsentie-
ren und dann zu einem Vertrauten sagen: „Daß die Hochzeiterin am schön-
sten tanzt, hab' ich gesehen; daß sie aber auch am besten tanzt im ganzen
Dorf, das kann ich jetzt aus Erfahrung bezeugen. Überhaupt: mein Lud-
wig ist nicht so duwm gewesen!"
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